Basel, den 25. Dezember 1937 XXXVIl. Jahrgang / No. 52 


Schweiz. ru „Verein. 


Organ des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


X 


Redaktion: Dr. WALTER RUF 
Verantwortlich für Druck u. Herausgabe: 


Erscheint wöchentlich 8-16 Seiten stark. 
Abonnementspreis: { Fr. 10.— per Jahr, 


Fr. 5.50 per sechs Monate, ins Ausland 
unter Kreuzband Fr. 20.— per Jahr. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V-S-K) 
Basel, Tellstrasse 62/64. 


Inhalt: » Weihnachten. — Eröffnung der Anlagen der „St. Johann‘ Lagerhaus- und Schiffahrtsgesellschaft Basel. — „Duttweiler 
* durchleuchtet.“ — Internationaler Genossenschaftsbund. — Zum Rücktritt von J. A. Flanagan. — 75 Jahre Consumverein 
Olten. — Rücktritt eines verdienten schweizerischen Genossenschafters. — Verschiedene Tagestragen. — Die Besserung bei 
den Bundesbahnen. — Kurze Nachrichten. — 15 Ratschläge, um keinen Erfolg zu haben. — Jedes Jahr 25 Tote durch Bananen- 
schalen. Erfolg der Nettopreis-Politik. Auf den Umsatz kommt es an. Genossenschaftliche Chauffeure und Wagenführer holen 
sich Preise für sicheres Fahren. Neuheiten in der englischen Baumwollindustrie. — Ratschläge an die Verbandsvereine betr. 
Verteilung-des Reinertrages. „Das ungerade Gewicht‘ vor Bundesgericht. Das neue Genossenschaftsgesetz in Jugoslawien. 
Haftung des Geschäftsherrn für Schaden, den sein Personal verursacht hat. Verzug des Dienstherrn in der Annahme der 
Leistung des Dienstpflichtigen. Sofortige Auflösung eines Dienstvertrages durch den Dienstherrn unter Berufung auf wichtige 
Gründe. Art. 352 und 332 des Obligationenrechts. Die kommende Wirtschafisverfassung. Das Genossenschaftsprogramm. 
Genossenschaftliche Jugendferienheime. — Bewegung des Auslandes. — Verband landw. Genossenschaften der Nordwestschweiz. — 
Aus unserer Bewegung. — Stiftung Caritas Olten. — Bibliographie. — Eingelaufene Schriften. — Verwaltungskommission. — 


Mitteilungen der Redaktion. — Arbeitsmarkt. — Feuilleton: Tagebuchblätter aus dem Genossenschaftlichen Seminar. 


Weihnachten. 


An der Wurzel der sozialen Not steht die Um- 
wälzung der wahren Hierarchie der Werte: Über- 
wertung des Materiellen — Unterwertung des Gei- 
stigen! Überwertung des Irdischen — Unterwertung 
des Göttlichen! Überwertung des Zeitlichen — Unter- 
wertung des Ewigen! 

Wenn wir ob den Gütern dieser Erde das ewige 
Ziel vergessen, dann werden wir, jeder von uns, nur 
noch danach streben, möglichst viel dieser irdischen 
Güter zusammenzuralien, unbekümmert um das 
Wohl unserer Mitmenschen und der Gesellschaft. 


So führt die Überwertung der irdischen Güter 
mit innerem Entwicklungszwang zur Überwertung 
des Eigennutzes gegenüber dem Gemeinwohl, zur 
Zersetzung und zur Zersplitterung und schliesslich, 
um diese zu beheben, zur Gewalt und zur Vergewal- 
tigung, die nicht einmal vor dem Heiligsten und In- 
nersten der menschlichen Persönlichkeit mehr Halt 
machen wird. Diesen Zustand nenne ich die soziale 
Not. Sie wird sich nur überwinden lassen durch 
Kräfte und Mächte einer höheren Ordnung, durch 
geistige, durch seelische Kräfte. 


Die soziale Not, der Zustand der sozialen Not, 
muss überwunden werden durch die Erfüllung des 
Gesetzes der Liebe. 


Das Gesetz der Liebe verpflichtet auch die Po- 
- litik. Liebe in der Politik bedeutet nicht Sentimenta- 
lität und nicht Schwäche. Im Gegenteil! Ich erblicke 
in der Liebe die stärkste schöpferische Kraft. — Und 
gerade deshalb, weil das Gesetz der Liebe auch für 
das öffentliche Leben gilt, haben wir nicht nur das 
Recht, sondern die Pflicht, eine neue Ordnung der 
Gesellschaft anzustreben, die nicht fussen wird auf 


dem Prinzip des Kampfes und der Gegensätze, son- 
dern auf dem Prinzip der Zusammengehörigkeit und 
Zusammenarbeit der Stände. Eine neue Ordnung, 
| die aufbauen soll auf den Fundamenten der Gerech- 
tigkeit und der Liebe, und deren Seele das Prinzip 
"des Dienstes am Ganzen sein wird. Was wir an- 
streben, das ist eine Ordnung der Gerechtigkeit, der 


Liebe und damit des Friedens. 
Schweizerische Bauernzeitung. 
* 


Mehr als je wird die Genossenschaftsbewegung 

das wirkliche Sein, nicht auf den 
äusseren Schein, sondern auf deninne- 
ren Gehalt von Persönlichkeiten zu 
sehen haben, die sie in Vertrauensstellungen 
beruft. 


Die Aufgabe dieser Bewegungen ist es nicht, 
lediglich einen Wechsel der Personen in einer Welt 
des erbärmlichen Behagens, der äusserlichen Ge- 
nüsse, der skrupellosen Bereicherung und der stin- 
kenden Korruption vorzunehmen. Wer die Welt 
erneuern will, muss reine Hände, sau- 
beresWollenundeinenuneigennützigen, 
ehrlichen Idealismus haben, der nicht den 
Lockungen einer vermaterialisierten Umwelt erliegt, 
sondern die Herzen der Menschen erhebt und sie 
zu grossen Dingen begeistert. 

«Volksrecht». 


Im Anschluss an den grossen Röntgenhof-Prozess. 


auf 


* 


Der Geist der Genossenschaitsbewegung muss 
ausgebreitet werden, bis er die ganze Erde umspannt; 
denn in der Genossenschaftsbewegung steckt ein 
Ideal, das nicht nur für ein Volk gut ist, sondern für 


alle Nationen der ganzen Welt. 
Aus dem Englischen. 
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Eröffnung der Anlagen der „St. Johann‘ Lagerhaus- und Schiffahrtsgesellschaft Basel. 


Am vergangenen Montag fand im Beisein einer 
grösseren Zahl geladener Gäste die Eröffnung der 
Anlagen der «St. Johann» Lagerhaus- und Schiff- 
fahrtsgesellschaft Basel (Silag) statt. 

In der weiträumigen Lagerhalle im Parterre 
hiess Herr Dr. Jaeggi, Präsident des Aufsichtsrates 
des V.S.K., in seiner Eigenschaft als Präsident des 
Verwaltungsrates der Silag, die dort versammelten 
Gäste willkommen und gab in anerkennenden Wor- 
ten vor allem seinem Danke an alle, die in irgend- 
einer Weise am Zustandekommen der Anlage be- 
teiligt waren, Ausdruck. So galten seine Dankes- 
worte u. a. dem Regierungsrat des Kantons Basel- 


andern mit 1500 Kilo pro m” belastet werden können. 
Der eigentliche Silo, welcher aus Eisenbeton aus- 
geführt ist und unmittelbar an das Lagerhaus grenzt, 
ist auf eine Grundfläche von 27X23 m, also auf rund 
600 m” errichtet. Die gesamte Höhe von der Grund- 
platte bis zur Brüstung des interessanten Baues be- 
trägt 43 m. Das Gebäude besitzt total 13 Stock- 
werke. Lagerhausseitig befinden sich in 7 Etagen 
auf einer Grundfläche von ca. 240 m” die Schütt- 
böden, welche durch Holzwände in einzelne Zellen 
untergeteilt werden können. Mit Ausnahme der Aus- 
sichtsterrassen können sämtliche Stockwerke mit Lift 
erreicht werden. Das gesamte Lagerungsvermögen 


stadt, der sich durch Herrn Ständerat G. Wenk ver- 
treten liess, Herrn Prof. Mangold, Präsident der 
Arbeitsbeschaffungskommission, den an der Finan- 
zierung beteiligten Genossenschaften, sowie den 
Bauunternehmern, Handwerkern, Angestellten und 
Arbeitern, und nicht zuletzt den Architekten des 
V.S.K., den Herren Mösch und Hauenstein, die 
mit der Planung und Bauleitung beauftragt waren. 
Besondere Anerkennung zollte Herr Dr. Jaeggi dem 
Direktor der Silag, Herrn K. Girard, dem Herr 
Dr. Jaeggi die Gebäulichkeiten in der Ueberzeu- 
gung übergab, dass er das anvertraute Unterneh- 
men gut und würdig verwalte. Im Anschluss an 
die mit grossem Beifall aufgenommenen Worte von 
Dr. Jaeggi zeichnete Herr Girard in knappen Um- 
rissen den baulichen Werdegang des neuen Unter- 
nehmens sowie dessen Aufgaben. 

Das Lagerhaus deckt eine Bodenfläche von rund 
25 auf 50 Meter. Es besteht aus Keller, Parterre, I., 
II. und III. Stockwerk. Das dritte Stockwerk ist für 
1000 kg m? Beanspruchung berechnet, während alle 


beträgt 7500 Tonnen Schwergetreide. Es sind vor- 
handen 36 Zellen ä 120 Tonnen und 24 Zellen ä 60 
Tonnen. Alle 3 Terrassen sind begehbar und bieten 
einen herrlichen Rundblick auf die Stadt und die sie 
umschliessenden Bergzüge. Die maschinellen Ein- 
richtungen im Silo, die Einlagerung, Verwiegung 
und Ausgabe des Getreides sind nach den letzten 
Erfahrungen gebaut. 

Folgende Angaben mögen ein Bild von der 
Menge des zur Erstellung der Silogebäude verwen- 
deten Baumaterials geben. So wurde an Zement an- 
geliefert 47,200 Sack oder 236 Eisenbahnwagen- 
ladungen. An Eisen sind im Beton zirka 700 Tonnen 
Rundeisen. Während einer Zeit von 6 Monaten 
waren auf der Baustelle täglich im Durchschnitt 160 
bis 170 Mann beschäftigt und während weiterer 
3 Monate je 50—100 Mann. An Arbeitslöhnen wur- 
den auf der Baustelle über 300,000 Franken ausge- 
richtet. Der Bau der Silos bedeutete aus diesem 
Grunde eine willkommene Belebung des Arbeits- 
marktes. 
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Im Anschluss an den Begrüssungs- und Eröff- 
nungsakt fand die Besichtigung der Lagerräumlich- 
keiten, Silo-Anlagen, Büroräume usw. statt. Be- 
sonderes Interesse wurde dem Wippkran zuteil. 
Diese Krananlage wurde hier zum ersten Male in 
der Schweiz hergestellt. Je nach Umschlagsgut 
können mit ihrer Hilfe pro Stunde 100 Tonnen aus- 
geladen werden. Vor dem Lagerhaus befinden sich 
Kohlenbunker, die jetzt schon mit mächtigen Kohlen- 
vorräten beschickt sind. Auf ruhig, leicht und schnell 
fahrenden Warenliften wurden die Gäste von Stock- 
werk zu Stockwerk befördert. Überall wurde der 
erste Eindruck, den wohl sämtliche Anwesenden 
schon beim Betreten des Hauses erhielten, bestä- 
tigt: Hier ist ein Bau erstellt worden, der an Soli- 
dität und praktischer Anlage und Weit- 
sicht, die jetzt schon für die Zukunft grösste 
Entwicklungsmöglichkeiten geschaffen hat, nichts 
zu wünschen übrig lässt. — Leider war die Fern- 
sicht etwas behindert, mit um so grösserem Inter- 
esse konnten sich die Gäste von den idealen Aus- 
sichtsterrassen herab vom Wirken und Schaffen in 
der nächsten Umgebung des Lagerhauses, den aus- 
gedehnten Basler Hafenanlagen, beeindrucken lassen. 


Nach Abschluss der Besichtigung waren die 
Gäste zu einem Essen ins Metropol eingeladen. Im 
Verlaufe desselben ergriffen vor allem die Herren 
Ständerat Wenk und Dr. Peter Schmid das Wort, 
um der Silag gute Wünsche auf ihren zukünftigen 
Weg mitzugeben. 

Herr Ständerat Wenk bedauerte, dass nicht, 
wie ursprünglich beabsichtigt, gleichzeitig auch eine 
Mühle eingeweiht werden konnte. Er freut sich, dass 
der V.S.K. mit in die Reihe derienigen getreten ist, 
die Basel als Rhein- und Hafenstadt eine gute Ent- 


| 


wicklung sichern wollen. Er hofft — nicht zuletzt 
im Hinblick auf die wegen kriegswirtschaftlicher 


Gründe unerwünscht gewesene Errichtung einer 
Mühle —, dass bald die Zeit kommen wird, da 
derartige Fragen unter friedenswirtschaftlichen 


Gesichtspunkten entschieden werden können. Herr 
Dr. Peter Schmid sprach vor allem als Vertreter der 
Reederei und Präsident der Rheinschiffahrtskammer 
in Basel und erhob sein Glas mit den besten Wün- 
schen für die Gastgeber, besonders Herrn Dr. Jaeggi, 
und Herrn Direktor Girard. 

Die schweizerische Genossenschaftsbewegung 
hat — wie auch das obige Bild mit aller Evidenz 
zeigt in den Gebäulichkeiten der Silag ein Wahr- 
zeichen erhalten, über das sie sich freuen darf. Be- 
kanntlich ist die Silag eine Gründung des V.S.K., 
der Mühlengenossenschaft schweiz. Konsumvereine 
und einiger Zweckgenossenschaften des Verban- 
des. Ihre Aufgabe besteht in erster Linie darin, den 
interessierten Genossenschaften und Verbänden als 
Speditionsfirma zu dienen. Sie wird für diese be- 
stimmte Güter in Basel umschlagen, lagern und 
weitergeben. Ihre weitere Bestimmung ist, die An- 
lagen Dritten sowohl für Umschlag wie auch für 
Lagerung zur Verfügung zu stellen. 

Es ist zu hoffen, dass die grossen Erwartungen 
in Erfüllung gehen werden. Wir wünschen der Silag 
und vor allem der initiativen Direktion, dass es ihr 
gelingen möge, im Dienste der schweizerischen Ge- 
nossenschaftsbewegung den in sie gesetzten Hoff- 
nungen gerecht zu werden. Sie wird das zweifellos 
in dem von Herrn Dr. Jaeggi in seinem Eröffnungs- 
worte gewünschten Sinne: in loyaler Zusammenarbeit 
mit den an der Entwicklung des Basler Hafens inter- 
essierten Kreisen, tun. 


„Duttweiler durchleuchtet.“ 


(Schluss.) 


Die «Tat» versprach, zur Tribüne zu werden. 
Sie versprach, die Probleme sachlich abzuklären. Sie 
versprach, die Diskussion über diese Probleme 
walten zu lassen und dem angegriffenen Gegner Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu lassen. Sie versprach — 
aber sie hielt das Versprechen nicht. In 
Tat und Wahrheit nahm die «Tat» Berichtigungen 
so wenig, ja noch weniger auf als die andern Blät- 
ter. In Tat und Wahrheit diskutierte sie die Pro- 
bleme genau so einseitig von ihrem Standpunkt aus 
wie irgendein anderes Parteiblatt. In Tat und Wahr- 
heit verunglimpfte sie ihre Gegner genau so wie 
irgendein anderes Parteiblatt. Ja, sie scheute vor 
Verleumdungen nicht zurück, trotzdem ihr die- 
selben nachgewiesen wurden.» 

Aus eigener Erfahrung erhärtet Werner Schmid 
diese Behauptungen in sechs Unterkapiteln mit 
sechs verschiedenen Beispielen, die alle den Titel 
tragen: «Die «Tat» hält nicht Wort!» 

Im Kapitel «Neue Pläne» setzt sich Werner 
Schmid mit dem Duttweilerschen Plan der Export- 
prämien zur Forcierung der schweizerischen Aus- 
fuhr auseinander, indem er Duttweiler gleichzeitig 
nachweist, dass er diese Exportprämien in 
seiner Pariser Rede vom 1. Dezember 1936 als 
ein «Dumping-System» brandmarkte, 
das in Demokratien nicht anwendbar sei, nur in dik- 
tatorischen Staaten Verwendung finden könne. 
«Dasselbe Dumping - System pries er zu Hause 


seinen eigenen Landsleuten an. Seinen eigenen 
Landsleuten empfahl er, den Ausländern alle Export- 
artikel billiger zu liefern, den Emmentaler inbegrif- 
fen, sich selbst aber mit den teuren Waren zu be- 
gnügen.» 

Auch das andere verwerfliche System der Dik- 
taturstaaten suchte er, wie Werner Schmid dartut, 
vorläufig en miniature, nachzuahmen, indem er den 
Bergbahnen-Passepartout für 7 Franken 
vorschlug. Der Schweizer sollte dieses Abonnement 
für 10 Franken bekommen. Das empfahl der gleiche 
Duttweiler, der in Paris am 1. Dezember 1936 wört- 
lich äusserte: «Man kennt die brutalen Methoden der 
totalen Staaten im Aussenhandel, mit dem Dumping 
im Fremdenverkehr und den Exportprämien, die in 
Deutschland z.B. eine Milliarde Mark erreichen. 
Zudem gestehen Deutschland und Italien Reduk- 
tionen auf den Eisenbahnen von 60-70 Prozent zu. 
Diese Systeme könnenin den Demokra- 
tien nicht angewendet werden, da die 
Bürger die gleichen Transportbedingungen verlan- 
gen, wie sie den Ausländern zugestanden werden.» 

Sehr interessant und unterhaltend zu lesen sind 
im Buche Werner Schmids auch die Abschnitte 
«Duttweiler als Volkswirtschafter», in denen aller- 
dings der theoretische Standpunkt des Freiwirt- 
schafters sehr ausgeprägt zur Geltung kommt und 
die Probleme der Abwertung entsprechend erörtert 
werden. 
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Im Abschnitt «Der Fuchs predigt den 
Enten» beruft sich Werner Schmid auf folgenden 
Ausspruch Duttweilers am 25. Oktober 1935: «Wir 
riskierennichtsTotales», kritisiert alsdann 
prägnant, aber treffend den Girodienst, der sich 
nicht als Hilfe für den bedrängten Spezereihändler, 
sondern vor allem als solche für den Leiter der Mi- 
eros erweise. «Indem Duttweiler denienigen, die 
sich diesem Giro-Dienst anschliessen und von ihm 
Waren beziehen — darauf läuft der Zauber natür- 
lich hinaus — billigere Preise gibt, können diese 
Spezierer ihren Umsatz vergrössern. Sie vergrössern 
ihn aber auf Kosten derer, die selbständig bleiben 
wollen. Die Maxime vom billigeren Preis und er- 
höhten Umsatz wird sich also wieder bewahrheiten, 
iedoch abermals auf Kosten Dritter. Herr 
Duttweiler nennt das einen «natürlichen Auslese- 
prozess». Er sieht also den Untergang einer Reihe 
selbständiger Detaillisten klar voraus. Hier aber ist 
der wunde Punkt. Was hier vorgesehen ist, das ist 
keine natürliche Auslese, weil es sich nicht um einen 
natürlichen Prozess handelt, sondern um die Aus- 
nützung der Notlage eines ganzen Ge- 
werbes.... 

Wenn Herr Duttweiler offiziell die freie Liefe- 
rantenwahl zusichert, so ist es doch klar, dass er 
sich selbst einen grösseren Umsatz verspricht. 
Gratis wird er diesen Dienst nicht besorgen, son- 
dern er will verdienen. Er ist bekanntlich kein Phi- 
lanthrop, wie er in Paris ausdrücklich feststellte. Er 
vergrössert seinen Absatz. Der Initiant und oberste 
Tätschmeister des Giro-Dienstes wird das Wasser 
auf seine Mühle zu lenken verstehen. Das ist ihm 
durch die Unterbietung leicht möglich. Wenn den 
Spezierern eine Spanne von 12 Prozent zugesichert 
ist, so sind sie gezwungen, beim billigsten Liefe- 
ranten einzukaufen. Deswegen braucht Herr Dutt- 
weiler nicht etwa die Löhne seiner Angestellten und 
Lieferanten zu drücken. Es werden nur die Löhne 
der Konkurrenten gedrückt, die nicht unter den 
gleich guten Verhältnissen arbeiten können wie 
Duttweiler.... 

Der geneigte Leser merkt, dass die Liebe Dutt- 
weilers zu den Spezereihändlern ihre sehr realen 
Hintergründe hat. Das Anständigsein muss 
ihm rentieren, wie er es als Maxime aufge- 
stellt hat. Hintenherum erreicht er nämlich noch 
etwas anderes. Auf diese Weise kannerdas 
Filialverbot umgehen. Die bis dahin von ihm 
unabhängigen Spezierer werden gewissermassen 
seine Filialleiter. Nur mit dem Unterschied, 
dass der Laden noch den Namen seines Inhabers 
führt.... Nebenbei wird in die Organisation der 
Spezereihändler der nötige Zwist gebracht. Denn 
selbstverständlich: zwischen denienigen, die sich 
der neuen Organisation anschliessen, und denjeni- 
gen, die ihre Selbständigkeit nicht preisgeben wollen, 
wird sofort ein erbitterter Kampf entbrennen. Der 
Vorschlag wird nicht den Frieden, sondern die 
Zwietracht bringen.» 

Werner Schmid kommt also bezüglich des 
Girodienstes unter anderem zu folgenden Schluss- 
folgerungen: «Volkswirtschaftlich betrachtet, ist der 
Vorschlag nicht zu begrüssen. Er wird eine ganze 
Anzahl Existenzen vernichten und selbständig Er- 
werbende unselbständig machen. Gleichzeitig schafft 
er einen Einkaufstrust und bringt die Spe- 
zierer in Abhängigkeit.... Der Vorschlag ist aber 
auch deshalb abzulehnen, weil er erneut den Preis- 
abbau als Postulat propagiert. Die angestrebte 


Preissenkung wird den bereits harten Existenz- 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 52 


kampf zahlreicher Lieferanten erschweren und 
nicht ohne Wirkung auf die Löhne blei- 
ben. Der Vorschlag ist ein volkswirtschaftliches 
Ablenkungsmanöver, das auch eine Einzel- 
frage nicht zu lösen vermag, wohl aber einem 
Einzelnen und seinen Interessen dienen 
und ihm den Nimbus eines Retters ver- 
leihensoll.Der Fuchs predigtdenEnten, 
die er nochnicht gefressen hat.» 

Vom Label-System, einer der letzten Re- 
klame-Aktionen des Herrn Duttweiler, bemerkt 
Werner Schmid: «Es stimmt mit den bisherigen Er- 
fahrungen, die wir mit Duttweiler machten, durch- 
aus überein, dass er im gleichen Augenblick 
zweiPlänestartenkann,diesichinner- 
lich widersprechen undfremd sind. Wäh- 
rend er einerseits den Spezereihändlern ihre Ver- 
dienstspanne reduzieren will, schickt er sich ander- 
seitsan, sich zum Protektor guter Preise und Löhne 
aufzuwerfen. Daran hindert ihn auch die Tatsache 
nicht, dass er selbst und seine eigene bisherige 
Tätirkeit einen steten Druck auf Preise sowohl als 
auch auf Löhne ausgeübt hat.» 

Indem Werner Schmid wiederum daran er- 
innert, dass Duttweiler aus verschiedenen Gründen 
die Preise senkte und damit durch den Preisdruck 
zum Lohndrücker bei seinen Konkurrenten werden 
musste, fragt er bezüglich der Wirkungen des Label- 
systems auf die Konkurrenzunternehmungen des 
Migros-Konzerns: «Wenn nun die Löhne nicht als 
genügend anerkannt werden, die dieser Unter- 
nehmer notgedrungen zahlen muss? Dann erhält er 
das Labelzeichen nicht. Dann ist er praktisch vom 
Wettbewerb ausgeschaltet. Dann hat er keine Exi- 
stenzmöglichkeit mehr. Wohl aber erhält das 
Labelzeichen derjenige, von dem der 
Druck ausging und in dessen Betrieb anstän- 
dige Löhne bezahlt werden, der sich aber mit einer 
geringeren Handelsspanne begnügen kann. Denn 
welches ist nın eine angemessene Handelsspanne? 
Wenn die Migros mit geringerer Handelsspanne 
auskommen und trotzdem anständige Löhne zahlen 
kann, muss man dann nicht daraus den grund- 
falschen, aber an der Oberfläche liegenden Schluss 
ziehen, dass alle andern Firmen, die eine höhere 
Spanne beanspruchen, eben zu viel nehmen? Diesen 
Schluss zum mindesten hat Herr Duttweiler ge- 
zogen.» 

Ein besonderes Kapitel widmet Werner Schmid 
der Erörterung darüber, ob man Gottlieb 
Duttweiler unter die Diktatoren oder 
die Demokraten einreihen müsse. In diesem 
«Der Napoleonide» überschriebenen Abschnitt 
stellt der Verfasser fest, dass Duttweiler als Poli- 
tiker ebensowenig wie als Leiter der Migros Ver- 
bündete finden konnte, es seien denn sich ihm 
unterordnende gewesen. «Es ist eine der 
Haupteigenschaften Duttweilers, dass er unbedingt 
und unter allen Umständen seinen Willen durch- 
setzen möchte, dass er seine Auffassung von vorn- 
herein als richtig betrachtet, dass er anderen Ideen 
nur sehr schwer zugänglich ist, dass er endlich 
iede Kritik als Beleidigung empfindet 
unddenKritikerals Gegnerbetrachtet.. 
Duttweiler hat den Geburtstag mit Napoleon ge- 
mein. Ihm eignet aber auch das unbedingte Stre- 
ben nach einer Machtposition.... Er konnte nur 
Kapitän sein, niemals nur Matrose oder auch nur 
1, Offizier. Darum aber machte er, auch allen Be- 
kenntnissen zur Demokratie zum Trotz, der De- 
mokratie gegenüber immer eine reser- 


No. 52 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


649 


na , , — ————————————————— — — 


vatio mentalis. Er ist mit ihr ohne weiteres 
einverstanden, dann nämlich, wenn sie diese Ver- 
mischung von Demokratie und Diktatur zulässt, 
wenn sie ihm eine besondere, hervorstechende und 
befehlende Position zubilligt.... Seine Herr- 
schernatur kommt immer wieder deut- 
lich zum Ausdruck, brichtimmer wieder 
durch. Ererträgtkeine Widerrede, wird 
unduldsam, sobald man ihm wider- 
spricht. Wohlaber erträgter, wie jeder 
Despot, reichlich viel Lob.... Duttweiler 
verficht die Demokratie. Im Grunde seines Herzens 
aber ist er Despot, ist er Herrscher, ist er 
Diktator, Führer. Bei der Vermengung von 
Diktatur und Demokratie ist ihm die Demokratie so 
lange sympathisch, als sie seine Diktatur aner- 
kennt.» 

In den weitern Abschnitten seines Buches führt 
Werner Schmid für diese Behauptungen sehr zahl- 
reiche und überzeugende Beweise an, zeigt, dass 
Duttweiler zwar das Instrument der Volksversamm- 
lung wie alle Diktatoren liebt, sichaber nur mit 
denen auseinandersetzen will, die ihm 
passen. Dass der Migros-Gewaltige über eine 
nicht gerade übertrieben ausgebildete Wahrheits- 
liebe verfügt, wird in dem Buche ebenfalls dargetan. 
So verweist Werner Schmid auf eine Erklärung des 
Herrn Duttweiler in der «Neuen Bündner Zeitung» 
vom 8. Juni 1936, in der Herr Duttweiler unter 
anderem sagt: «Wie konnte behauptet werden: ‘er 
ist in der Krise und beim Lohnabbau Millionär ge- 
worden und hat fortgesetzt vom abgebauten Arbeiter 
und Angestellten profitiert‘, und weiter: ‘Lohnabbau 
und Preisdruck bedeutete für den Migros-Mann 
Hochkonjiunktur‘! Die Wahrheit ist, dass ich 
mein Vermögenin der Migrosin Zeiten 
euter Konjunktur gemacht habe, näm- 
lich bis zum Jahre 1932, und dassich seit 
dem Eintritt der Krise meine Zeit und 
mein Geld zur Behebung dieser Krise 
zur Verfügung stelle wie kein Zweiter 
inunserem Lande.» 

Zur «Durchleuchtung» dieses Selbstlobes Dutt- 
weilers führt Werner Schmid einfach die folgenden 
Zahlen über Duttweilers Einkommen und 
Vermögen seit dem Jahre 1930 an, wie er sie 
vom Gemeindesteueramt Rüschlikoan am Zürich- 
en dem Wohnort des Herrn Duttweiler, erhalten 

at: 


Jahr Einkommen Vermögen Zahl der Arbeitslosen 
1930 25,000.— 180,000. — 12,881 
1931 47 ,900.— 295,000.— 24,208 
i932 232,400.— 496,000.— 54,366 
1933 354,000.- 779,500.— 67,867 
1934 291,800.— 1,035,000.— 65,440 
1935 291,800.— 1,035,000.— 82,468 
1936 267 ,000.— 1,255,000.- 93,009 
1937 79,300.—* 1,349,000.—* — 


* Selbsttaxation. 


Das Vermögen des Herrn Duttweiler 
hat sich also in Tat und Wahrheit wäh- 
rend der Krise (1930 bis 1937) mehr als 
versiebenfacht! «Es ist», so schreibt Werner 
Schmid, «das Geschick der Erfolgreichen, dass sie 
stets nur solche Dinge zur Sprache bringen, die 
Aussicht haben, den Beifall breiter Massen zu fin- 
den. Es ist ihnen nicht darum zu tun, die Wahrheit 
zu suchen und für sie einzustehen, sei nun diese 
Wahrheit angenehm oder nicht, sondern es ist ihnen 
stets darum zu tun, Erfolg zu haben. Darum wählt 


er die Fragen sorgfältig aus. Was brenzelig 
und riskantist, meidet er. Er verspricht dem 
Konsumenten billige Preise, er verspricht ihm bil- 
lige Ferien, er wettert gegen die Vergeudung der 
Subventionen, er verspricht schliesslich dem Spe- 
zierer einen höheren Umsatz und dem Konsumenten 
abermals billige Preise. Alles Dinge, die dem Volke 
angenehm zu hören sind. Aber er müht sich nicht 
um die restlose Wahrheit. Sein Instinkt ist sein 
sicherer Führer. Wenn er dabei auf eine Wahrheit 
stösst, ist es Zufall.... Er fragt sich nicht: was ist 
gut, was ist recht? Er fragt sich stets: wasbringt 
mir Erfolg?... Er folgt immer wieder seinem 
Instinkt.... Der Beifall des Publikums ist ihm un- 
entbehrlich. Er ist der Gefangene seiner selbst ge- 
worden. Er kann nicht mehr anders, er muss.» 
Vom Gefolge Duttweilers handelt ein 
anderes Kapitel in Werner Schmids Schrift, aus der 
wir folgende Sätze zitieren möchten: «Bei der Suche 
nach Mitarbeitern aber erlag er zum Teil sehr den- 
jenigen Leuten, die sich an ihn heranmach- 
ten, und ihm zum Besten redeten. In Duttweilers 
Umgebung finden sich Figuren, die man gewöhn- 
lich mit dem Begriffe Kreaturen zu bezeichnen 
beliebt. Leute also, die alles das, was der 
Meister tut, herrlich finden und auf alle 
Fälle unterstützen.... Denn wie an anderen 
Höfen ist es auch hier so, dass gewisse Leute sich 
zu massgebendem Einfluss emporgedienert 
haben und Duttweiler nach aussen in einer Weise 
festzulegen suchen, die ihm sehr schädlich ist.» 


Werner Schmid befasst sich mit den einzelnen 
Personen in Duttweilers Gefolge in sehr offenher- 
ziger Weise, und er charakterisiert vor allem die 
Mitarbeiter des Herrn Duttweiler im sogenannten 
«Volkswerk für wirtschaftliche Zusammenarbeit». 


Wie sehr diese Feststellungen über grosskapi- 
talistische Verfilzung und Verflechtung bei denen, 
die es angeht, gesessen hat, beweist das vom Einzel- 
richter des Bezirksgerichts Zürich am 27. November 
1937 auf Verlangen gewisser Herren ausgespro- 
chene Verbot des Buches von Werner 
Schmid, das heisst die Ausmerzung jener 
Stellen, in denen sich bestimmte Finanz- und Wirt- 
schaftsgrössen nur deshalb schwer betupft fühlten, 
weil in rein sachlicher Weise ihre direkte oder indi- 
rekte Beteiligung am Migros-Konzern erörtert 
wurde. 

Bei Erörterung der Frage, wer zum Anhän- 
gerkreise des Herrn Duttweiler zählt, betont 
Werner Schmid mit Recht den entscheidenden Ein- 
fluss, den Duttweiler dort, wo die Migros tätig war, 
auf die Frauen gewann. Werner Schmid meint, 
das sei einmal auf Duttweilers fortgesetzten Appell 
an die Frauen zur Mithilfe in seinem «Kampfe» zu- 
rückzuführen, und zum anderen darauf, dass den 
Frauen noch wesentlich mehr als den Männern der 
Einblick in die volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Duttweilerschen Tätigkeit abginge. Eine weitere 
zahlreiche Anhängerschaft erhielt Duttweiler, wie 
Werner Schmid mit Recht sagt, aus Angestell- 
ten- und Beamtenkreisen, und endlich fand 
er unter den Intellektuellen eine nicht uner- 
hebliche Zahl von Mitläufern. Neben sehr vielen 
ehrenwerten Menschen im Gefolge Duttweilers 
marschiere, so konstatiert Werner Schmid, auch die 
grosse Schar jener mit, die überall dort zu finden 
sei, wo etwas Neues auftaucht und etwas «läuft», 
die heute da und morgen dort sind, die 
Hans-Dampfe in allen Gassen. 
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«Bis anhin hatte Duttweiler einer völlig unorga- 
nisierten Schar von Mitläufern gegenüber gestanden. 
Als Freischarführer stand er da, der die 
Werbetrommel schlug, wenz er die Leute benötigte, 
und sie wieder auseinandergehen liess, wenn der 
Feldzug zu Ende war. Im Augenblick aber, da er in 
die Politik eintrat, sich an den Wahlen beteiligte, 
musste der Wunsch in ihm erwachen, diese Schar 
der Freiwilligen umzuwandeln und als stehendes 
Heer zu organisieren. Er musste danach trachten, 
sich wenigstens eine Garde zu schaffen, die 
jederzeit bei der Hand und jederzeit 
schlagbereit war. So schickte er sich an, das 
zu schaffen, was er bis anhin verpönt und als der 
politischen Übel grösstes dargestellt hatte: eine 
eigene Partei. Es entstand der Landes- 
197% 

Im Schlusskapitel seines Buches folgert Werner 
Schmid: «So haben Charakter und Umgebung Dutt- 
weiler zu dem gemacht, was er ist: zueiner Ge- 
fahr für unsere Demokratie.» Fo: 


Internationaler Genossenschaftsbund. 


Sitzungen des 1.6.B. in Lausanne. 


(Mite.) Die erste Sitzung des Leitenden Aus- 
schusses seit dem Kongress in Paris tagte am 1. und 
2. Dezember in Lausanne unter der Acgide des 
V.S.K. und des Herrn Dr. Bernhard Jaeggi, der dem 
Bund von ieher seine persönliche Fürsorge zuteil 
werden liess. Der Hauptgrund für die Abhaltung der 
Sitzung in Lausanne war der Wunsch des Leitenden 
Ausschusses, sich von Herrn Dr. A. Suter persönlich 
zu verabschieden, der nach l6jähriger Hingabe an die 
Sache des Internationalen Genossenschaitswesens 
sich vom Zentralvorstand zurückgezogen hat. An- 
lässlich eines Essens wurden dem noblen Charakter 
unseres früheren Kollegen und den Verdiensten, die 
er sich nicht nur um die internationale Genossen- 
schaftsbewegung, sondern auch um die Sache der 
Freiheit und der Demokratie erworben hatte, hohe 
Anerkennung zgezollt. Herr Präsident Tanner 
wünschte Herrn Dr. Suter noch viele glückliche 
Jahre im Ruhestand. Herr A. J. Cleuet sprach im 
Namen der Internationalen Grosseinkaufsgesell- 
schaft, deren Ausschuss Herr A. Suter schon als 
eines der ersten Mitglieder und eifrigsten Unter- 
stützer angehört hatte. Herr Dr. Suter antwortete 
in rührenden Worten charakteristischer Bescheiden- 
heit auf die Anerkennungen. 


Herr Laurits Broberg. Der Leitende Ausschuss 
nahm mit lebhaftem Bedauern Kenntnis vom Tode 
von Herrn Laurits Broberg, dem Präsidenten der 
dänischen Grosseinkaufsgesellschaft F. D. B. Im 
Namen des Bundes hatte der Generalsekretär den 
dänischen Genossenschaftsorganisationen das Bei- 
leid der ganzen internationalen Genossenschafts- 
bewegung übermittelt. Der Leitende Ausschuss be- 
schloss ebenfalls die Absendung. eines Beileid- 
schreibens. 


Behandlungsgegenstände waren die Resolutionen 
des Pariser Kongresses, der internationalen ge- 
nossenschaftlichen Pressekonferenz und der Verlauf 
des Kongresses im allgemeinen. Des weiteren be- 
richtete der Generalsekretär über die Publikationen 
des Bundes, in erster Linie über das neue Format 


der «Internationalen zenossenschaftlichen Rund- 
schau», das trotz allgemeiner Anerkennung zu keiner 
Vermehrung der Auflage geführt hat. Eine Fund- 
grube statistischer Informationen ist auch die neu- 
lich erschienene 1. G. B.-Statistik. Vermehrte Naclı- 
frage seitens der nationalen Organisationen tut not. 
Band Ill der «Internationalen Genossenschafts- 
bewegung» befindet sich im Druck. 

Mit Bezug auf alle diese Publikationen unter- 
breitete der Generalsekretär den Vorschlag, dass die 
nationalen Organisationen eingeladen werden soll- 
ten, sich freiwillig für die Zirkulation einer der Be- 
deutung ihrer betreffenden Bewegung entsprechen- 
den Mindestzahl von Exemplaren verantwortlich zu 
machen. Ein diesbezüglicher Bericht soll vorbereitet 
werden. 


Der Verband iapanischer Genossenschaften und der 
Krieg in China. 

Dem Leitenden Ausschuss lagen die Texte der 
Telegramme vor, die zwischen den Generalsekre- 
tären des Verbandes japanischer Genossenschaften 
und des 1.G.B. gewechselt wurden. Das erste, von 
Herrn K. Sengoku im Namen des Verbandes japani- 
scher Genossenschaften gesandte und am 6. Oktober 
im Büro des Bundes eingerangene Telegramm, hatte 
folgenden Wortlaut: 


«Henry May, Interallia, London. 


Stelle mit lebhaftem Bedauern fest, dass iapanfeind- 
liche Gesinnung in Ihrem Lande geschaffen wird durch 
grundlose und unverantwortliche chinesische Propaganda. 
Es war nur nach einer langen Reihe beleidigender und 
herausfordernder Aktionen Chinas, dass das japanische 
Volk zu selbstverteidigender Aktion Zuflucht genommen 
hat. Ihr Zweck war einfach, die japanfeindliche Tätigkeit 
der Nanking-Regierung zu untergraben und dauernden Frie- 
den in Ostasien herzustellen. Ich hoffe zuversichtlich, dass 
Ihr Volk von fairem und unvoreingenommenem Stand- 
punkte aus sich ein richtiges Bild macht und nicht zu über- 
eilter Aktion Zuflucht nimmt. 


Kotaro Sengoku, Tokio, Japan.» 


Auf diese Botschaft sandte Herr H. J. May so- 
gleich die folgende Depesche: 


«Kotaro Sengoku, 9—1 Yurakuch Koiimachi, 


Tokio, Japan. 
Ihre Depesche soeben erhalten. Es ist nicht wahr, dass 
infolge chinesischer Propaganda eine japanfeindliche Atmo- 
sphäre in Grossbritannien geschaffen wird. Die gegenwär- 
tigen Vorgänge in China allein sind genügend Grund für 
die in der ganzen Welt geschaffene Entrüstung, die unseres 
Erachtens das ganze iapanische Volk teilen muss. Das 
britische Volk und alle Freiheit und Gerechtigkeit liebenden 
Völker sind mit Abscheu und Entrüstung erfüllt durch die 
Verbrechen gegen die Menschheit, die die japanischen 
Heeresmächte gegenwärtig in China begehen. 


Henry May, Interallia, London.» 


Auf diese Depesche ging vom Verband iapani- 
scher Genossenschaften die folgende Gegenerklä- 
rung ein: 


«Henry May, Interallia, London. 


Ihr Telegramm soeben erhalten. Kein Volk liebt Frie- 
den und Gerechtigkeit mehr als Japan. Zufolge der iapan- 
feindlichen Politik und der feindlichen Aktionen der Nan- 
king-Regierung, die die Rechte und Sicherheit unseres 
Staates bedrohen, sah sich die Regierung Japans gezwun- 
gen, militärisch einzugreifen und von China eine Wieder- 
erwägung zu verlangen. Chinesische Truppen haben hun- 
derte unschuldiger, in Tungchow ansässiger Japaner er- 
mordet. Japanische Truppen halten immer aufs strengste 
am internationalen Recht fest und kämpfen für die Sache 
der Gerechtigkeit und Menschheit. Es ist zu bedauern, dass 
unverantwortliche chinesische Propaganda in Ihrem Lande 
immer weitere Verbreitung findet, aber ich glaube, dass 
Ihr Gerechtigkeit und Frieden liebendes Volk schliesslich 
die Lage von einem fairen Gesichtspunkte aus richtig be- 
urteilen wird. Kotaro Sengoku, Tokio,» 
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Diese zweite Depesche wurde nicht beantwor- 
tet. Am Vorabend der Sitzung in Lausanne ging eine 
weitere Mitteilung vom Verband japanischer Genos- 
senschaften ein, in welcher die Hoffnung ausge- 
drückt wurde, dass der Wortlaut einer ziemlich 
langen, von den japanischen Genossenschaftern be- 
schlossenen Resolution dem I. G. B. ermöglichen 
werde, die Stellungnahme der japanischen Genossen- 
schaftsbewegung zum chinesisch - japanischen Kon- 
flikt richtig abzuschätzen. Die Resolution begann mit 
der Feststellung, dass «die kaiserlichen Heeres- 
mächte das nationale Ansehen Japans in der ganzen 
Welt heben durch die glänzenden Siege, die sie in 
allen Teilen Chinas zu Land, zu Wasser und in der 
Luft davontragen.» Es folgt dann eine ziemlich lange 
Auseinandersetzung über die feste Entschlossenheit 
der japanischen Genossenschafter, die Verfolgung 
des Krieges in China mit allen Mitteln zu unter- 
stützen und «die Verteidigung des Landes hinter den 
Kanonen zu festigen und zu vervollkommnen». 

Nach einer längeren Diskussion bestätigte der 
Leitende Ausschuss des 1.G.B. einhellig die Aktion 
des Generalsekretärs und den Wortlaut seiner De- 
pesche vom 6. Oktober an den Verband japanischer 
(Genossenschaften. 


Die Spanien-Hilie. 

Der Bericht des Generalsekretärs über die er- 
zielten Ergebnisse und die in Verbindung mit dieser 
Hilfe getroffenen Vorkehrungen zeigte, dass die zum 
allgemeinen Hilfsfonds beigesteuerten Spenden im 
Betrag von 13,358 Pfund Sterling erschöpft sind und 
dass es notwendige war, am 10. November einen 
vierten Aufruf, der auch in der Novemberausgabe 
der «Internationalen genossenschaftlichen Rund- 
schau » veröffentlicht wurde, an alle Bundesmit- 
glieder zu erlassen. 


Wirtschaftliche Untersuchungen. 

Die Untersuchung über die Verteilungskosten im 
Kleinhandel ist vor kurzem erweitert worden durch 
eine genauere Kostenanalyse in mehreren grossen 
europäischen Konsumgenossenschaften. Es wird all- 
gemein anerkannt, dass diese vom Bund veranstal- 
tete Studie recht interessante und wertvolle Ergeb- 
nisse gezeitigt hat, die den angeschlossenen Orga- 
nisationen demnächst zur Verfügung gestellt werden. 


Internationale Friedensorganisation (R.U.P.). 

Dem Leitenden Ausschuss wurde ein Bericht 
erstattet über die kürzlich stattgefundene Versamm- 
lung der Exekutive der Internationalen Friedens- 
organisation (R. U. P.), an welcher Herr Poisson als 
Vertreter des Bundes teilnahm, und über den ersten 


Kongress des britischen Zweiges, der vom 22. bis 
24. Oktober in London tagte. Der nächsten Sitzung 
des Leitenden Ausschusses wird der Generalsekretär 
einen Bericht über die Internationale Friedensorga- 
nisation (R. U.P.) erstatten, mit besonderer Rück- 
sicht auf den Umfang der Beteiligung der verschie- 
denen nationalen genossenschaftlichen Organisa- 
tionen an ihrer Tätigkeit. 


Zum Rücktritt von J. A. Flanagan. 


Auf Ende dieses Jahres tritt J. A. Flanagan, der in der 
internationalen Genossenschaftsbewegung weit bekannte Presse- 
mann, vor allem als Redaktor des englischen genossenschaft- 
lichen Volksblattes, «The Co-operative News», zurück. Die 
ganze Genossenschaftspresse Grossbritanniens hat bei dieser 


Gelegenheit der Persönlichkeit und der unermüdlichen Tätig- 
keit des erfolgreichen Journalisten ihre Ehrerbietung und An- 


erkennung bewiesen. Während mehrerer Jahre, die Flanagan 
in Glasgow verbrachte, hat er einen energischen Kampf gegen 
privatkapitalistische Organisationen, die den Boykott der Ge- 
nossenschaften in Szene zu setzen gesucht hatten, geführt. 
Auch während des Krieges hat er der Gienossenschafitsbewe- 
gung und dem ganzen Lande grosse Dienste geleistet. Nach 
dem Kriege hat er vieles getan, um die gestörten, internationalen 


Tagebuchblätter 
aus dem Genossenschaftlichen Seminar. 


(Stiftung von Bernhard Jaeggi.) 
(Schluss.) 


Nach Torschluss. ll. 


Seltsam öd und still ist's in den Seminarräumen des Ge- 
nossenschaftshauses geworden, seitdem sich die Pforten hinter 
den letzten der Abreisenden — es war letzten Sonntag gegen 
Abend — geschlossen haben. So ist es jedesmal, wenn der voll- 
geladene V.S.K.-Autobus die Kursteilnehmerinnen mit Kisten 
und Koffern nach dem Bundesbahnhof abtransportiert hat. Ein 
letztes Winken zur Treppe des Genossenschaftshauses hinüber, 
nachdem das Auto in scharfer Kurve auf die Landstrasse 
Muttenz-Basel umgebogen hat, ein letztes Tücherschwenken, 
ein paar rote Augen, ein verschnupftes Näschen — und ein 
tiefer überzeugter Seufzer: es war doch schön im Freidorf! 


Den Abschluss des Kurses bildeten also ordnungsgemäss 
der Schlussakt um 7 Uhr abends im Vortragssaal, bei dem die 
Noten gegeben wurden, und hernach die Feier im grossen Saal 
mit Nachtessen und Programm. 

Herr Dr. Jaeggi empfindet es als freudige Pflicht, die vie- 
len Gäste, die bereits um 7 Uhr eingetroffen waren, zu be- 
grüssen, sowie an die Kursteilnehmerinnen ein paar Worte 
sprechen zu können. U.a. hatte es sich Nationalratspräsident 
und Mitglied des Basler Regierungsrates, Herr Dr. Hauser, der 
noch vor kurzem schwerkrank darniederlag und sich nun er- 
freulich gut erholt hat, nicht nehmen lassen, der Freidorf- 
Feier beizuwohnen. Für die Kandidatinnen bildet der Tag ein 
Markstein in ihrem Leben — und an solchen Wendepunkten 
hält man gerne einen Moment inne, um in Rückschau und 
Ausschau sein Leben zu überblicken. Hinter uns liegt die 
kurze Zeit der Kursdauer: Der Sonntag im August, an dem 
alle mit Gepäck beladen einrückten — wo hinter den Stirnen 
aller etwas wie bangende Angst, aber auch gespannte Erwar- 
tung lag. Doch alles dies schwand schon nach der ersten 
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freundschaftlichen Beziehungen wieder zu verbessern und zu 
neuem Leben zu wecken. Herr Flanagan hat auch an ver- 
schiedenen internationalen Zusammenkünften in der Schweiz, 
wo er zahlreiche Freunde hat, teilgenommen. Wir erlauben 
uns, in ihrem Namen wie auch in demienigen der ganzen 
schweizerischen Genossenschaftsbewegung dem verdienten 
Genossenschafter für seine Hingabe und seine hervorragende 
genossenschaftliche Tätigkeit zu danken und ihm für die Zu- 
kunft unsere besten Wünsche zu übermitteln. 


75 Jahre Consumverein Olten. 


Der Consumverein Olten ist jüngst 75 Jahre alt 
geworden, ein Anlass, der von der Mitgliedschaft 
auch feierlich begangen wurde. Die Gründung des 
Consumvereins Olten fällt in die Anfänge des Kon- 
sumvereinswesens der Schweiz, ist diese Genossen- 
schaft doch die fünftälteste der Verbandsvereine. Die 
beispielhafte Entwicklung des Vereins sowie dessen 
weit verzweigte Tätigkeit wurde in dem 76-seitigen 
Jubiläumsbericht, der mit einer grossen Anzahl gut 
gelungener photographischer Reproduktionen leben- 
dig illustriert ist, in interessanter Weise dargestellt. 
Aus der Vereinigung, die im Jahre 1862 ais Aktien- 
gesellschaft konstituiert wurde, ist im Laufe der 
Jahrzehnte eine Genossenschaft herangewachsen, 
deren Wirtschaftsgebiet sich auf einen bemerkens- 
werten Teil des Kantons Solothurn erstreckt. 

Folgende Zahlen mögen die rapide Entwicklung 
der erfolgreichen Genossenschaft kurz illustrieren. 

Die Zahl der Mitglieder stieg 1863 — 1886 von 
109 auf 495, in welchem Zeitpunkt die Umwandlung 
in eine Genossenschaft erfolgte, und von da an auf 
6931 im Jahre 1936. Der Umsatz erfuhr eine Steige- 
rung von Fr. 46,600.— (1863) auf Fr. 4,018,000.— 
(1936). Der Jahresbericht orientiert weiter über die 
Finanzierung des Consumvereins Olten, die Behör- 
den, die Spezialgeschäfte und überhaupt über die 
gesamte Tätigkeit der Genossenschaft. 

Im Abschnitt über den Consumverein Olten als 
Arbeitgeber wird kurz über die Entwicklung des 
sozialen Fortschrittes ein heute besonders interes- 
santes Bild gegeben. Wir lesen in einer Verfügung 
des Vereins aus dem Jahre 1888: 

«Um den Verkäuferinnen, soweit tunlich, die bei ihrer Be- 
schäftigung äusserst notwendige Sonntagsruhe zu gewähren, 
haben die Verkaufisläden an Sonntagen vormittags während 
2 Stunden und nachmittags von 12—5 Uhr geschlossen zu 
bleiben.» 

Vom Jahre 1896 an wurden die Consumvereins- 
läden an Sonntagen um 12 Uhr geschlossen, und 1910 
waren die Verkaufszeiten in den Läden von 6.30 
morgens bis 8.30 Uhr abends und Samstag bis 9 Uhr 
abends. Seit zirka 20 Jahren beträgt die Arbeitszeit 
des Verkaufspersonals wöchentlich 54 Stunden und 
des übrigen Betriebspersonals 48 Stunden. Vor zirka 


30 Jahren wurde der erste Kollektivarbeitsvertrag 
abgeschlossen. Vor 28 Jahren erfolgte die Aufnahme 
in die Alters- und Invalidenversicherung des V.S.K. 
Seit 4 Jahren besteht zu Gunsten der Mitgliedschaft 
ein Sterbefonds, aus dem bis Ende 1936 über Fran- 
ken 14,500.— ausbezahlt worden sind. 

Die Anschaulichkeit des Jubiläumsberichtes 
wird in den Kreisen der Mitgliedschaft bestimmt 
Freude erwecken. Der Bericht wird dazu beitragen, 
das Interesse für die Genossenschaft zu fördern und 
damit auch weiterhin die von der ganzen schweize- 
rischen Genossenschaftsbewegung dem Bruderverein 
Olten gewünschte glückliche Entwicklung im neuen 
Vierteliahrhundert unterstützen. 


Rücktritt eines verdienten schweizerischen 


Genossenschafters. 

Auf Ende dieses Jalıres tritt Herr Rudolf Graber, 
Revisor und Geschäftsführer der Treuhandabteilung 
des V.S.K., nach langjähriger und erfolgreicher 
Tätigkeit im V.S.K. zurück. Ueber 40 Jahre hat 
Herr Graber dem V.S.K. seine Arbeitskräfte zur 
Verfügung gestellt. Er trat im Jahre 1897 als alleini- 
ger Buchhalter in den V.S.K. ein. Kurz darauf wurde 
er Chefibuchhalter und später Revisor der Verbands- 
vereine und Geschäftsleiter der Treuhandabteilung. 
Herr Graber hat sozusagen die ganze Entwicklung 
des V.S.K. mitgemacht und zu dessen Erfolgen sein 
redlich Teil beigetragen. Besondere Verdienste hat 
er sich auf dem Gebiete der Buchhaltung und des 
Revisionswesens erworben, vor allem in Bezug auf 
die Schaffung von Grundlagen für das Rechnungs- 
wesen im V.S.K. und bei kleinen Genossenschaften. 

Aus Gesundheitsrücksichten tritt der sehr ver- 
dienstvolle Genossenschafter auf Ende des Jahres 
in den Ruhestand. Wir danken Herrn Graber auch 
an dieser Stelle für all seine Arbeit und wünschen 
ihm noch recht viele schöne und angenehme Jahre 
verdienten Ruhestandes. 


Verschiedene Tagesfragen. 


Denner & Cie. Bankhaus Guhl. In 
dem in No. 48 des «Schweiz. Konsum - Verein» 
publizierten Aufsatz «Aktuelle Fragen im Detail- 
handel» wurde darauf hingewiesen, dass das Bank- 
haus Guhl finanziell an der Denner A.-G. interessiert 
sei. Das Bankhaus Guhl teilt uns hiezu mit, dass 
dies nicht den Tatsachen entspreche — was auch 
von einer der Firma Denner & Cie. nahestehenden 
Persönlichkeit bestätigt wird. — Zur Abklärung 
dieser Frage mögen folgende Bemerkungen dienen, 
die jüngst die «Schweizerische Spezereihändler- 
Zeitung» publiziert hat: 


Nacht. Die Hausordnung, die Schule, die Ladentätigkeit liessen 
bald keine Zeit übrig für die Sorgenden, die fragen: «Was 
werden wir essen», «was werden wir morgen tun?» Wenn da 
und dort ausserhalb die Meinung vorliegt. als gäb’s im Freidorf 


ein «Ferienseminar», dann können die Schülerinnen anderes 
berichten und das ist auch gut so — denn wenn die Arbeit 
hier auch streng war — das Leben wird noch strenger sein. 


Erst ietzt gilt es, der Wirklichkeit die Stirne zu bieten — wo 
es heisst, allein den Weg suchen; dann gilt es vielleicht zu 
sorgen um das «was wir morgen essen werden», und die 
Schulzeit scheint als eine schöne, sorgenlose Zeit hinter uns 
zu liegen. 

«Haltet Eure Herzen offen’ für alles Grosse, Schöne und 
Reine — vergesst in der Hast des Alltags nicht, dass Ihr nicht 
nur einen Körper, sondern auch eine Seele besitzt — widmet 
ihr ieden Tag wenigstens einen Moment. Viele iunge Menschen 
üben sich täglich und stundenlang in Sport und Kunst, aber 
sie denken nicht an das Seelische. das in uns zu wachsen be- 
gehrt; sie tun nichts, den innern Frieden zu erhalten oder zu 


erlangen. Erhaltet den Gedanken der Liebe und Güte fort- 


während in Euch wach und denkt ans Dichterwort: 


«Die Freude, die wir geben, 
kehrt ins eigne Herz zurück.» 


So sprach Dr. Jaeggi in schlichten, aber wahren Worten 
zu den scheidenden Schülerinnen. 

Nachdem Herr Rektor Körber den spannungsvoll lauschen- 
den Töchtern noch einige «Goldkörner» von v. Tavel mit auf 
den Weg gegeben hatte, wurden die Noten verlesen. — Alle 
45 haben die Prüfung bestanden, und 35 davon kamen zur 
Rangeinteilung, d.h. sie hatten eine Durchschnittsnote von 
unter 1,50. Im ersten Rang mit einer Durchschnittsnote von 
1.00 stand Fräulein Lilly Niederer von Schwellbrunn (Appen- 
zell); ihr folgten mit 1.05 Frl. Hanny Borter aus Ringgenberg 
(Bern), Frl. Margrit Metzger aus Flawil (St. Gallen) und Frl. 
Anna Zbinden, Papiermühle (Bern). 

Mögen diese und alle andern neugebackenen Verkäufe- 
rinnen recht bald in ihrer Begeisterung für das Gute und 


No. 52 


«Bei der Konsum-Aktiengesellschaft Denner & Cie. ist Ver- 
waltungsratspräsident Dr. Edwin Mende in Bern. Inı Verwal- 
tungsrat sitzen ferner Hans Guhl-Mende und Dr. Horace 
Mende (Bern). 

Anlass zur Vermutung, dass Warenhausgeld in der Denner 
A.-G. arbeite, gab offenbar die Tatsache, dass Hans Guhl- 
Mende Mitglied des Verwaltungsrates ist. Denn im Verwal- 
tungsrat der Magazine zum «Globus» finden wir Oskar Guhl 
und Dr. Oskar Guhl, offenbar Vater und Bruder der Vorge- 
nannten und dazu E. Hans Mahler(Guhl), als Delegierter des 
Verwaltungsrates. Die beiden Herren Guhl sind dann wieder 
Gesellschafter der Guhl & Cie., Verwaltung industrieller Be- 
triebe und Liegenschaften in Zürich. 

Was man von Dr. Edwin Mende in Bern, der Präsident 
des Schweizerischen Automobilklubs ist, sagt, rechtfertigt die 
Annahme, dass er und seine Angehörigen fremde Hilfe nicht 
notwendig hatten, um die 300,000 Franken Aktienkapital der 
Denner-Gesellschaft aufzubringen. Es wird also richtig sein, 
dass weder Geld der Warenhäuser (in Frage stände Globus) 
noch der Herren Guhl in dieser Gesellschaft tätig ist. 

Die Schlussfolgerung wäre also ungefähr diese: Die Kon- 
sum-Aktiengesellschaft Denner ist das Unternehmen der Fa- 
milie Mende, wie der «Globus» das der Familie Guhl.» 


Angestellte gegen übertriebene Rationalisierung. Im «Kauf- 
männischen Zentralblatt» schreibt Nationalrat Schmid-Ruedin: 

«Es ist kurzsichtig, so zu urteilen, als ob bloss die mög- 
lichst billige Vermittlung der Waren für unsern Stand von 
Nutzen sei. Besser ist es sowohl für unser Land als für un- 
sern Stand, dass Gehälter bezahlt werden, die ermöglichen, 
auch etwas höhere Preise zu bezahlen. Heute zählen 
wir immer noch 4000 stellenlose Angestellte, 
wollen wir diese noch vermehren durch ein 
weiteres Konzentrieren, Rationalisieren und 
Mechanisieren der Betriebe? Ich glaube nicht, 
vielmehr müssen wir darauf dringen, dass auch diese wieder 
in den Arbeitsprozess eingereiht werden.» 


Weshalb die Landwirte sich den Konsumgenossenschaiten 
anschliessen. Einer der führenden Funktionäre des Zentral- 
verbandes der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften 
Böhmens führte am Raiffeisentag u.a. aus: 

«Nicht minder wurden die Bauern durch den Warenwucher 
ausgebeutet; dies äusserte sich nach zwei Richtungen: Einmal 
dadurch, dass vom Bauer für ihm gelieferte Ware über- 
mässige Preise gefordert wurden, die auch infolge 
der finanziellen Abhängigkeit gezahlt werden mussten, und 
dass er gezwungen wurde, diese Waren abzunehmen, ohne 
die Möglichkeit zu haben, eine billigere Bezugs- 
quelle zu suchen, zum anderen dadurch, dass der 
Händler die Preise diktierte, zu welchen ihm die 
Erzeugnisse des Schuldners abzuliefern wären.... 

Wir müssen daher auch weiterhin im Genossenschafts- 
wesen eines der wichtigsten Mittel zur Bekämpfung der Wirt- 
schaftsnot erblicken. Darum gilt es, dieses Krisenbekämpfungs- 
mittel auszubauen, zu festigen, zu verbreiten und es so auszu- 
gestalten, dass es das Höchstmögliche zu leisten vermag.» 


Gefahren des Korporationenstaates für Konsumvereine. Da 
nach dem neuen Handelskammergesetz die Österreichischen 
Konsumvereine, die bisher zu den Handelskammern weder 
wahlberechtigt noch beitragspflichtig waren, ebenfalls in den 
Wirkungsbereich dieser Kammern einbezogen wurden und Bei- 
träge zahlen müssen, hat die Bundesgilde der Konsumvereine 
an alle Kaufmannschaften der Bundesländer, an die Buchkauf- 
mannschaft Wien und an den Handelsbund das Ersuchen ge- 
richtet, entsprechend der Bedeutung der Konsumvereine auch 
deren Vertreter in die Handelskammern zu entsenden. Alle 
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Kaufmannschaften in den Bundesländern haben dieses Ersuchen 
abgelehnt, meist mit der Begründung, dass die von ihnen in 
die Handelskammern zu entsendenden Personen schon ausge-" 
wählt seien. Bei der Auswahl hat keine einzige dieser Kauf- 
mannschaften sich mit den Konsumvereinen in Verbindung ge- 
setzt. Auch das Verlangen einer Vertretung in der Bundes- 
handelskammer, das Genossenschafter Dr. Vukowitsch in jener 
Vorstandssitzung des Handelsbundes stellte, in der über die 
Vertretung Beschluss gefasst wurde, ist nicht berücksichtigt 
worden. Nur die Buchkaufmannschaft Wien, der allerdings die 
grössten konsumgenossenschaftlichen Unternehmungen Oester- 
reichs, die Genossenschaftsgesellschaft (GöC), die Konsum- 
genossenschaft Wien, der Erste Wiener Konsumverein und 
andere angehören, hat in der Wiener Handelskammer auch den 
Konsumvereinen eine Vertretung eingeräumt, und zwar wurde 
gemäss dem Vorschlag der Bundesgilde der Konsumvereine 
Genossenschafter Franz Lessiak, Direktor der GöC, als Kam- 
merrat für die Wiener Handelskammer bestellt. Für die Kon- 
sumgenossenschaften ist diese überaus bescheidene Vertretung 
natürlich nicht zufriedenstellend. Sie werden daher ihre Be- 
mühungen um eine angemessene Vertretung in den Handels- 
kammern der Bundesländer und in der Bundeshandelskammer 
mit allem Nachdruck fortsetzen. 


Volkswirtschaft 


Die Besserung bei den Bundesbahnen. 


Der wirtschaftliche Aufschwung und die Ab- 
wertung ergiessen ihre Wirkungen allmählich über 
die ganze Volkswirtschaft. Sie ergänzen, fördern 
und hemmen zuweilen einander, erfassen allmählich 
auch jene Wirtschaftszweige, bei denen man mit 
einer so baldigen Belebung nicht rechnen konnte. 
Das gilt vor allem auch für die Verkehrswirtschaft. 
Die Schweizerischen Bundesbahnen haben in dem 
Jahr nach der Abwertung eine wesentliche Besse- 
rung erfahren, der Krisentiefpunkt wurde über- 
wunden, der koniunkturelle Aufstieg eingeleitet. 
Welchen Umfang und welche Ursachen hat diese 
Besserung? 

Da die wirtschaftliche Betriebsstatistik stark 
ausgebaut wurde, ist es den Bundesbahnen relativ 
leicht, ihre jeweilige Entwicklung von Monat zu 
Monat zu verfolgen. Wir haben hier die seltene 
Möglichkeit, die wirtschaftliche Tätigkeit an zwei 
Punkten zugleich zu erfassen. Einmal können wir 
die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit an der Beför- 
derungsziffier von Personen und Gütern messen. 
Dann kann man die finanzielle Auswirkung dieser 
Transportleistungen an den Einnahmen erkennen, 
denen man die Ausgaben gegenüberzustellen hat. 
Betrachten wir zuerst die Entwicklung des Güter- 
verkehrs. Da ergeben die amtlichen Zahlen fol- 
sendes Bild (in Mill. Tonnen): 


Jan. Febr. März April Mai Juni Juli August Sept. Okt. 
1936 0,85 0,86 0,99 0,85 0,89 1,09 1,09 1,02 1.12 1,36 
1937 1,13 1,25 1,27 1,35 1,23 1,43 1,40 1,31 1,40 1,47 


Beste der Genossenschaft im Dienste der Menschheit wirken 
können. 

Anschliessend an die Notengebung fand im grossen Saale 
der zweite Teil der Feier statt. Ein sehr gediegenes flottes 
Programm, an dem auch eine Schar Oltener Konsumgenossen- 
schafter und -genossenschafterinnen ihren Humor und ihre 
Kunst zeigten, bot reichhaltige Abwechslung. Besonderen 
Beifall sicherten sich auch Frau Obrist durch den Vortrag 
einiger von F. C. Endres komponierten Lieder und Frl. Bitt- 
mann, deren hervorragendes tänzerisches Können begeisterte 
Anerkennung fand. 

Frl. Lilly Niederer dankte in sehr schönen Worten im 
Namen aller Kursteilnehmerinnen Herrn Dr. Jaeggi sowie der 
Lehrerschaft und überreichte Blumen. Frl. Niederer gab dem 
Wunsch und guten Willen aller Ausdruck in dem Satz: «Wir 
wollen bestrebt sein, dass immer mehr gute und immer weniger 
weniger-gute Verkäuferinnen in der Genossenschaft tätig sind.» 
Möge das Wort in absehbarer Zeit sich erfüllen; das ist auch 
unser aller Wunsch! 


Und zudem wünschen wir all denen, die uns letzten Sonn- 
tag verlassen haben, alles Gute ins neue Jahr. Möge das alte 
Neujahrlied Hebels über die eine und andere Enttäuschung hin 
trösten: 

«Mit der Freude zieht der Schmerz 
traulich durch die Zeiten. 

Rauhe Stürme, milde Weste, 

bange Sorgen, frohe Feste 

wandeln sich zur Seiten. 

War’s nicht so im alten Jahr? 
Wird’s im neuen enden? 

Sonnen wallen auf und nieder, 
Wolken gehn und kommen wieder, 
und kein Mensch wird’s wenden. 
Gebe denn, der über uns 

wägt mit rechter Waage, 

iedem Sinn für seine Freuden, 
iedem Mut für seine Leiden 

in die neuen Tage!» —T. 
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Stellt man die Zahlen der beiden Jahre gegenüber, 


‚dann ergibt sich für dieses Jahr eine wesentliche 


Belebung. Von Januar bis Oktober 1936 wurden zu- 
sammen 10,25 Millionen Tonnen von den Bundes- 
bahnen befördert, in der gleichen Zeit dieses Jahres 
aber wurden 13,34 Millionen Tonnen transportiert. 
Es ist dies eine prozentuale Steigerung von genau 
31 Prozent. Bei dieser Zahl ist allerdings zu berück- 
sichtigen, dass 1936 ein besonders schlechtes Jahr 
war. Es wurde damals die Beförderungsziffer für 
Güter durch ein Ereignis stark gesenkt: Durch die 
wirtschaftlichen Sanktionen des Völkerbundes gegen- 
über Italien. Ihre Wirkungen auf die Beförderungs- 
ziffer der Bundesbahnen kann man im wesentlichen 
an den Zahlen über den Transitverkehr ablesen. 
Während der Transitverkehr in den ersten zehn 
Monaten 1936 nur 1,35 Millionen Tonnen betrug. ist 
er in der gleichen Zeit dieses Jahres auf 2,98 Mil- 
lionen Tonnen hinaufgeschnellt. Es ist klar, dass 
diese Verdoppelung des Transitverkehrs nicht allein 
auf die Transporte nach Italien zu buchen ist, son- 
dern dass sich auch eine erhöhte Beförderung von 
Durchfuhrgütern in allen Richtungen bemerkbar 
macht. Wenn man jedoch erfährt, dass die durch- 
schnittliche Tagesbeförderung auf der Gotthardlinie 
von 6500 auf 11,000 Bruttotonnen in den beiden Juli- 
monaten 1936 und 1937 gestiegen ist, dann kann man 
daraus folgern, dass der nach den Sanktionen stark 
geförderte Güterverkehr — Kompensationsabkom- 
men von Kohle gegen Lebensmittel usw. — zwi- 
schen Deutschland und Italien wesentlich zur Stei- 
gerung des Durchfuhrverkehrs beigetragen hat. Von 
der Zunahme entfällt fast die Hälfte auf den gestie- 
eenen Durchfuhrverkehr. Neben dieser strukturellen 
Verschiebung im Austausch von Waren zwischen 
den nördlichen und südlichen Nachbarn, gibt es noch 
zwei andere Momente, die auf eine Steigerung des 
Güterverkehrs hingewirkt haben. Da ist einmal die 
erhöhte Einfuhr und Ausfuhr von Waren von und 
nach der Schweiz. Abwertung und wirtschaftlicher 
Aufschwung wirken hier zusammen, um eine men- 
genmässige Steigerung unseres Aussenhandels mit 
dem Ausland zu bewirken. Das zweite ist eine aus- 
gesprochene Abwertungswirkung: Durch sie konnte 
man die Tarife für den Transitverkehr wesentlich 
erhöhen und damit die Einnahmen steigern. Erhöhter 
Mengenumschlag und höhere Durchfuhrtarife haben 
die Einnahmen aus dem Güterverkehr von 127,7 auf 
159,8 Millionen in den ersten zehn Monaten von 
1936 und 1937 vermehrt. 

Wie aber steht es mit dem Personen- 
verkehr? Ist auch hier die gleiche Zunahme zu 
verzeichnen? Von dem Personenverkehr geben die 
offiziellen Zahlen folgendes Bild (in Mill. Personen): 

Jan. Febr. März April Mai Juni Juli August Sept. Okt. 


1936... 9,0 82 9,1 9,5 88 86 9,0 96 7,8 9,3 
1937... 9,5 82 9,7 8,5 9,9 9,1 10,3 10,2 9,0 10,4 


Ein Vergleich der beiden Jahresreihen lässt uns so- 
fort erkennen, dass im Personenverkehr zwar auch 
eine Besserung eingetreten ist, doch die Zunahme ist 
hier wesentlich geringer. Die ersten zehn Monate 
der beiden Jahre gegenübergestellt, ergibt eine Zu- 
nahme von 6,30 Millionen Personen. Das ist eine 
Besserung von bloss 8 Prozent, gegenüber 31 %o 
bei dem Güterverkehr. Für die Einnahmen aus dem 
Personenverkehr ergibt sich eine Zunahme von 
rund 10 Millionen Franken, was einer Besserung 
von etwa 10% gleichkommt. Wie lässt sich diese 
unterschiedliche Entwicklung zwischen Güter- und 
Personenverkehr, wie zwischen beförderten Per- 


sonen und Einnahmen innerhalb des Personen- 
verkehrs erklären? Bei den Personen ist im Ver- 
hältnis zum Ausland nur ein belebendes Moment zu 
erkennen: die gestiegene Zahl der ausländischen 
Gäste. Ihnen ist die erhöhte Zahl der beförderten 
Personen zuzuschreiben. 

Eine Tariferhöhung für die ausländischen Bahn- 
benützer innerhalb des Landes war aus doppeltem 
Grunde nicht möglich: Eine allgemeine Tariferhöhung 
wäre für die inländischen Bahnbenützer nicht trag- 
bar gewesen, und eine spezielle Verteuerung für die 
Auslandsgäste — vielleicht durch Abbau der beson- 
deren Begünstigungen, die man ihnen bisher ge- 
währte — hätte der Belebung im Fremdenverkehr 
entgegengewirkt. So hat die Abwertung den Bun- 
desbahnen auf diesem Gebiet nur eine erhöhte Zahl 
von ausländischen Bahnbenützern, aber keine be- 
sondere Tariferhöhung gebracht. Wenn trotzdem 
die Einnahmen noch etwas grösser sind als die be- 
förderten Personen, so kann man das auf die Ge- 
wohnheit vieler Gäste, nur noch in Poisterklassen zu 
fahren, zurückführen. 

Wenn man übrigens die Zahl der Fremden in 
den Hotels mit dem Reiseverkehr auf den Bundes- 
bahnen vergleicht, dann scheint hier ein Unterschied 
in der Belebung zu bestehen. In den ersten neun 
Monaten 1937 — gegenüber 1936 — ist die Zahl der 
Logiernächte von Ausländern um rund 66%, die 
Reisenden bei den Bundesbahnen aber nur um 8% 
gestiegen. Wo liegt hier die Ursache dieser bedeu- 
tenden Differenz? Die Zahl der ausländischen 
Autos, welche in die Schweiz einreisten, ist von 
227,000 auf 287,000 in den ersten zehn Monaten in 
den beiden Vergleichsiahren gestiegen, was eine Zu- 
nahme von 28% bedeutet. Ein Teil der auslän- 
dischen Gäste kommt also per Auto und benützt die 
Bundesbahnen nicht mehr. Ob aber noch eine zweite 
Verschiebung eingetreten, die Zahl der inländi- 
schen Reisenden zurückgegangen ist und dieser 
Rückgang durch die ausländischen Reisenden dann 
überkompensiert wird, lässt sich mangels näherer 
Unterlagen nicht genau ermitteln. Nur die Zahlen 
über den Kartenverkauf an den Schaltern der Bun- 
desbahnen in jenen Gegenden, die von dem Frem- 
denverkehr wenig berührt werden, könnten darüber 
etwas Aufschluss geben. 

Wie aber hat sich der steigende Verkehr auf die 
finanzielle Ertragsbilanz des Unterneh- 
mens ausgewirkt? Stellt man die unmittelbaren Be- 
triebseinnahmen und Betriebsausgaben gegenüber, 
dann ergibt sich für die einzelnen Monate folgender 
Betriebsüberschuss: 


Jan. Febr. März April Mai Juni Juli August Sept. Okt. 


1936.30 2,7 59 56.4665 74 72 84 91 
187, 1,3: 72.10,7:.%1.82 1131 U,0 1337117 


In den ersten zehn Monaten ist gegenüber dem Vor- 
jahr eine Steigerung des Betriebsüberschusses von 
60,9 auf 104,6 Millionen Franken eingetreten. Dies 
erfreuliche Ergebnis war nur möglich, weil die Be- 
triebsausgaben auf der gleichen Höhe gehalten wer- 
den konnten, die steigenden Einnahmen sich als Be- 
triebsüberschuss verbuchen lassen. Es ist auch für 
die nächste Zukunft damit zu rechnen, dass sich die 
Betriebsausgaben auf der alten Höhe halten. Lässt 
sich der heutige Stand der Einnahmen für den Rest 
des Jahres behaupten, so ist — unter Einbezug des 
sogenannten Spezialfonds — es sicherlich möglich, 
den im Voranschlag vorgesehenen Fehlbetrag we- 
sentlich zu reduzieren, Dr. Schw. 


Kurze Nachrichten 


Herabsetzung der Zolizuschläge auf Gerste, Malz und Bier. 
Die Lage in der schweizerischen Brauereiindustrie und auf 
dem Produktenmarkt waren für den Bundesrat massgebend, 
die Zollzuschläge auf Gerste, Malz und Bier, rückwirkend auf 
den 15. September, herabzusetzen. 


Zoll- und Stempeleinnahmen. Die Zolleinnahmen betrugen 
im November 1937 19,2 Millionen Franken gegen 21,7 Millionen 
Franken im November 1936. In den Monaten Januar bis No- 
vember 1937 erreichten dieselben den Betrag von 231,3 Mil- 
lionen Franken gegenüber 226,9 Millionen Franken in der 
gleichen Zeit des Voriahres. Die Stempeleinnahmen haben den 
Betrag von 3,4 Millionen Franken im November 1937 gegen 
3,1 Millionen Franken im November 1936 erreicht. Die Gesamt- 
einnahmen von Januar bis November 1937 betragen 66,6 Mil- 
lionen Franken gegen 53,6 Millionen Franken in der ent- 
sprechenden Zeit 1936. 


Umfang und Kosten des Kredithandels in den Vereinigten 
Staaten. Kürzlich veröffentlichte Statistiken zeigen, dass ca. 50% 
aller Kleinhandelsgeschäfte in den Vereinigten Staaten Waren 
auf Kredit abgeben. Diese Kreditgeschäfte sind zweifacher 
Art: Kredit auf offene Rechnung und Ratenzahlung. Im Jahre 
1929 verkauften die Kleinhandelsgeschäfte Waren auf Ab- 
zahlung im Betrag von $6500 Millionen, den höchsten je er- 
reichten Betrag: im Jahre 1936 betrug er $4500-Millionen. Im 
Jahre 1936 tätigten die Heizungs-, Klempner- und Möbel- 
geschäfte und die mit Holz- und Baumaterialien handelnden 
Unternehmungen über 90 Prozent ihrer Geschäfte auf der 
Kreditbasis, d.h. sowohl offene Rechnung wie Ratenzahlung. 
Von den mit Möbeln und Haushaltungsgegenständen handeln- 
den Geschäften basierten 70 Prozent der Kleinhandelsgeschäfte 
auf dem Ratenzahlungssystem. Im Kolonialwarenhandel wur- 
den 44 Prozent der Waren gegen bar und der Rest auf offene 
Rechnung abgegeben. 

Nach einer autoritativen amerikanischen Schätzung wer- 
den beim Ratenzahlungssystem dem ursprünglichen Preis der 
Waren 15 bis 18 Prozent als Zinsen und halbrechtliche Ge- 
bühren hinzugefiigt. Man schätzt, dass im Jahre 1936 die 
Zinsen (zu 6 Prozent berechnet) auf aussenstehende Schulden 
den Betrag von $ 241,438,000 erreichten und der aus nichtein- 
treibbaren Schulden entstandene Verlust $ 94,468,000 betrug. 


15 Ratschläge, um keinen Erfolg zu haben. 


Komme morgens immer 5 Minuten zu spät ins 
Geschäft oder wenigstens genau mit dem Glocken- 
schlag (beileibe nicht 5 Minuten früher, man könnte 
dir das als Eifer auslegen!) 


= 


Erscheine nie sauber gekleidet und gepflegt. 
Rasieren und Nägelputzen lässt sich auch während 
der Arbeitszeit erledigen. Ein Narr, wer seine Zeit 
mit solchen Dingen zu Hause verplempert! 


= 


Stürze dich bei Geschäftsbeginn nicht gleich in 
die Arbeit! Das Lesen des neuesten Sportberichtes 
oder des Kriminalromanes «Der Mord auf der 
Kellertreppe» ergibt einen angenehmen Uebergang. 


* 


Denke von früh bis spät nur an deine Privat- 
angelegenheiten! Das kommt der Genauigkeit und 
Pünktlichkeit, mit der du deine Arbeit erledigst, 
ausserordentlich zugute. 


= 


Ueberlege, ob du den langweiligen Tageslauf 
nicht mit ein paar Privat-Telephongesprächen ab- 
wechslungsreicher gestalten kannst. Ist dies nicht 
möglich, dann versuche alle Viertelstunden auf der 
Toilette eine Zigarette zu rauchen! 

= 
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Vertrage dich so wenig wie möglich mit deinen 
Arbeitskameraden! 

Tue niemandem eine Gefälligkeit! Man wäre 
imstande, auch dir einmal aus einer Verlegenheit 
zu helfen. 

* 

Leihe jedem Kameraden Geld! Es ist das beste 
Mittel, dir seine Freundschaft zu erhalten. Zu Leu- 
ten, denen man Geld schuldig ist, fühlt man sich 
besonders hingezogen. 

Behandle die im Range unter dir Stehenden so 
weeweriend wie möglich! Sie werden dir um so 
bereitwilliger dienen, wenn du sie brauchst. 


= 


Unterrichte alle Betriebsangehörigen über deine 
Familienverhältnisse! Die Leute müssen doch einen 
Gesprächsstoff haben! 


* 


Tue grundsätzlich das Gegenteil von dem, was 
deine Vorgesetzten wünschen! Höre nie auf gute 
Ratschläge! 

E 7 

Verrichte deine Arbeit immer ein wenig schlech- 
ter als andere! Suche vor allem nicht durch Lei- 
stungen aufzufallen! 

Lies grundsätzlich keine Fachzeitschrift! Dein 
Chef könnte dich leicht, wenn du etwas weisst und 
kannst, mit Sonderaufgaben betrauen! Am Ende 
würde gar dein Gehalt aufgebessert. 


FR 


Lere den Federhalter mindestens eine Viertel- 
stunde vor Geschäftsschluss aus der Hand! Soviel 
Zeit brauchst du, um dich auf deine abendlichen 
Verenügungen vorzubereiten. 


= 


Habe nie den Fortschritt im Kopf, drücke dich 
um alle Arbeit, suche in deinem Beruf nur Ruhe und 
Bequemlichkeit, schaue alle fünf Minuten nach der 
Uhr — und erwarte am Monatsende deinen Kündi- 


gungsbrief! 
Aus der Zeitschrift „Erfolg“, zitiert im „Aufgebot*, 


Jedes Jahr 25 Tote durch Bananenschalen. 


Das unachtsame Wegwerfen von Bananenschalen ist durch- 
aus nicht so harmlos, wie manche zu glauben scheinen. Eine 
italienische Statistik beschäftigt sich, laut einer Presse-Mit- 
teilung, mit der Frage der weggeworfenen Obstschalen und 
kommt dabei zu einer traurigen Feststellung: Nicht weniger als 
25 Personen iährlich sind im Laufe der letzten fünf Jahre in 
Italien dadurch umgekommen, dass sie über weggeworfene 
Bananenschalen ausgeglitten und zu Fall gekommen sind. 
Ueber die Zahl der Personen, die zwar bei dieser Gelegenheit 
mit dem Leben davonkamen, sich aber mehr oder minder 
schwer verletzten, liegen bedauerlicherweise keine näheren 
Angaben vor. 


Erfolg der Nettopreis-Politik. 


«In den Nettoartikeln konnte die USEGO grosse Mehr- 
umsätze feststellen. Das zeigt die Richtigkeit ihrer Auffassung, 
lieber mit bescheidenem Nutzen die Käufer in den Laden zu 
bringen, um mehr zu verkaufen, als sich auf Preise zu ver- 
steifen, die dem Verbraucher als zu hoch erscheinen.» 

„Schweiz. Spezereihändler-Zeitung. 


Auf den Umsatz kommt es an. 


Ganz allgemein gesprochen, kommt es im heutigen Wirt- 
schaftskampf weniger auf die Höhe des Bruttonutzens an als 
vielmehr auf die Grösse des Umsatzes. Ein prozentualer Zu- 
schlag, der bei einem kleinen Umsatz verlustbringend ist, kann 
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uns annehmbare Gewinne bringen, wenn es uns gelingt, den 
Umsatz über eine gewisse Höhe zu steigern. Bestimmte Kosten, 
wie Miete usw., sind fix. Je grösser der Umsatz, auf den wir 
diese Kosten verteilen können, um so niedriger ihr Unkosten- 
anteil und um so grösser der Erfolg. „Vero“-Zeitschrift. 


Genossenschaftliche Chauffeure und Wagenführer 
holen sich Preise für sicheres Fahren. 


Im Kampf gegen Strassenunfälle ist in der englischen 
Stadt Birmingham eine «Safety first»-Kommission geschaffen 
worden, die für die Vermeidung von Strassenunfällen, z.B. 
auch durch gute technische Instandhaltung der Vehikel, Preise 
verteilt. Von der dortigen Lokalgenossenschaft nahmen 777 
Chauffeure und Wagenführer an einem in diesem Zusammen- 
hang veranstalteten Wettbewerb teil. Von diesen 777 haben 
sich 642, d.h. 82,6 Prozent, Preise gesichert. Z. T. wurden die 
Preisgewinner sogar von der Genossenschaft zu einem Essen 
eingeladen. 

Die dem Preisgewinner ausgehändigten Ermunterungs- 
prämien und Zeugnisse tragen vielleicht mehr als die här- 
testen gesetzlichen Bestimmungen zur Hebung der Sicherheit 
auf der Strasse bei. 


Neuheiten in der englischen Baumwollindustrie, 


Eine soeben gegründete Gesellschaft in Manchester beab- 
sichtigt, ein neues Verfahren auf den Markt zu bringen, das 
als ein «Lebenselixier für Baumwollartikel» 
bezeichnet wird. Das «Lebenselixier» ist ein Zelluloseprodukt, 
dessen Anwendung in ieder beliebigen Fabrik von Lancashire, 
die Baumwollwaren appretiert, nur geringe Kosten verursacht. 
Der fertige Stoff kann nach Wunsch weich oder hart sein, 
und die Wirkung verliert sich nicht mit der Zeit. Wissen- 
schaftliche Experimente haben bewiesen, dass das Verfahren 
die Lebensdauer des Stoffes um 250 bis 600 % ver- 
längert. 

Ein anderes neues Unternehmen der Baumwollindustrie, 
das im Entstehen ist, verarbeitet ebenfalls ein Zelluloseprodukt. 
Eine Lancashirer Baumwolibleicherei und eine bekannte ame- 
rikanische Firma haben gemeinsam eine Gesellschaft gegründet, 
die Baumwoll-Zellulose oder «chemische Baumwolle» herzu- 
stellen beabsichtigt. Die neue Gesellschaft will die Arbeit in 
einer Fabrik in Haslingden in Lancashire, die seit zwei Jahren 
stillgelegen hat, aufnelımen. „Schweiz. Arbeitgeber-Zeitung“. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Ratschläge an die Verbandsvereine 
betr. Verteilung des Reinertrages. 


Die Verbandsvereine, die auf Ende dieses 
Jahres ihre Rechnungen abschliessen, werden auf 
Art. 860 des neuen Obligationenrechtes aufmerksam 
gemacht, wonach jährlich ein Zwanzigstel des Rein- 
ertrages (d.h. 5 %) einem Reservefonds zuzuweisen 
ist. Diese Zuweisung hat während mindestens 
20 Jahren zu erfolgen; wenn Anteile bestehen, hat 
die Zuweisung auf alle Fälle solange zu erfolgen, 
bis der Reservefonds ein Fünftel des Genossen- 
schaftskapitals ausmacht. 

Diese Vorschriften sind zwingend und können 
nicht umgangen werden; den meisten Verbands- 
vereinen bewirken sie keine Schwierigkeiten, da 
unseren Verbandsvereinen sowohl nach den eigenen 
Statuten wie nach den Normalvorschriften des 
V.S.K. sogar höhere Zuweisungen zum Reserve- 
fonds vorgeschrieben sind. Immerhin ist es vorge- 
kommen, dass verschiedene Verbandsvereine in den 
letzten Jahren, statt die offenen Reserven zu dotie- 
ren, Abschreibungen vorgenommen oder stille Re- 
serven gebildet haben. Diese Verbandsvereine sind 
deshalb ersucht, sich dem Art. 860 bei der beabsich- 


tigten Verteilung des Reinertrages anzupassen, 
Dep. Rechtswesen und Treuhand-Abteilung. 


Das „ungerade Gewicht‘ vor Bundesgericht. 


Die staatsrechtliche Abteilung des Bundesgerichts hatte 
sich mit zwei staatsrechtlichen Rekursen der Einheits- 
preis A.G. (EPA) in Lausanne und Genf zu be- 


fassen. Im ersten Rekurs, der sich gegen ein waadtländisches 


Strafurteil richtete, durch welches der Geschäftsführer der 
EPA Lausanne zu einer Busse von 20 Fr. verurteilt wurde, 
weil in seinem Unternehmen Kaffee- und Schokoladepulver in 
Paketen mit ungeradem Gewicht verkauit worden 
war, wurde beantragt, es sei dieses Urteil aufzuheben, da der 
Artikel 21 des waadtländischen Handelspolizeigesetzes vom 
Jahre 1935, auf den es sich stützt, vor Art. 3l und 4 der 
Bundesverfassung nicht haltbar sei und ihm daher die gesetz- 
liche Grundlage fehle. Mit dem zweiten Rekurs wurde das 
im Kanton Genf durch ein Spezialgesetz vom 29, Mai 1937 
eingeführte Verbot, Lebensmittel, die sonst nur per Ge- 
wicht verkauft werden, anders als zu 10, 25, 50, 100, 
125, 200, 250, 500 und 1000 Gramm zu verkaufen, als solches 
als verfassungswidrig angefochten. Das Bundesgericht 
hat beide Beschwerden der EPA mit 6 gegen I Stimme gut- 
geheissen und damit einerseits das erwähnte Strafurteil 
aufgehoben und anderseits die erwähnten Gewichts- 
vorschriften als mit den Grundsätzen der 
Handels- und Gewerbefreiheit sowie der 
Rechtsgleichheit unvereinbar erklärt. Dagegen 
ist die EPA verhalten, auf ihren Packungen inskünftig das 
Nettogewicht des Inhalts der einzelnen Pakete anzugeben. 


Das neue Genossenschaftsgesetz in Jugoslawien. 


Nach dem neuen Gesetz ist es — wie in der Genossen- 
schaftspresse mitgeteilt wird — allen gesellschaftlichen Ständen 
ermöglicht, sich auf genossenschaftlicher Basis im Sinne dieses 
Gesetzes zu organisieren. Bisher war dies nur den Landwirten 
und Handwerkern möglich. Jede Genossenschaft muss drei 
Monate nach der Gründung einem Revisionsverband ange- 
hören; ieder Verband muss Mitglied des Allgemeinen Ge- 
nossenschaftsverbandes sein. Der Gesetzgeber hat den Ge- 
nossenschaften die Möglichkeit gegeben, zweierlei Verbände 
zu schaffen, und zwar Revisionsverbände und Geschäftsver- 
bände. Verbände, die keine Revisionen durchführen, müssen 
selbst Mitglied eines Revisionsverbandes sein. Sogenannte 
«wilde», verbandlose Genossenschaften sind nicht zugelassen. 
Versammlungen können jederzeit abgehalten werden; nur muss 
dem Revisionsverband rechtzeitig Nachricht mit der Tages- 
ordnung zukommen, damit er einen Vertreter entsenden kann. 
Dieser hat das Recht zu sprechen. Satzungsänderungen der 
Genossenschaften sind gültig nach der vorher gegebenen Zu- 
stimmung des Revisionsverbandes, bei den Verbänden nach 
Zustimmung des Allgemeinen Genossenschaftsverbandes. Finen 
Monat vor der Jahresversammlung kann ein Mitglied nicht 
ausgeschlossen werden. Das neue Genossenschaftsgesetz be- 
stimmt, dass jedes Mitglied nur eine Stimme hat (mit Aus- 
nahme der Produktivgenossenschaften). Bei Genossenschaften 
von über 1000 Mitgliedern ist- die Vertreterversammlung an 
Stelle der Mitgliederversammlung vorgesehen; 1 Delegierter 
vertritt 50 Mitglieder, bei Genossenschaften mit über 5000 Mit- 
gliedern kommt auf 100 Mitglieder 1 Delegierter. Die Auflösung 
einer Genossenschaft ist nie möglich, wenn 10 Mit- 
glieder weiterin der Genossenschaftbleiben 
wollen. Alle Mitglieder, die für die Auflösung stimmen, 
erklären damit ihren Austritt. Das nach der Liquidation ver- 
bleibende Vermögen gehört dem Revisionsverband, wenn inner- 
halb von 5 Jahren in demselben Orte keine neue Genossen- 
schaft gegründet wird. 

Die Revisoren der Verbände haben freie Fahrt im ganzen 
Staate. 

Die gesetzlichen Bestimmungen, wonach Genossenschaften 
auch durch einen grossen Mehrheitsbeschluss nicht aufgelöst 
werden können und das verbleibende Vermögen nach einer 
Liquidation dem Revisionsverband zufällt, zeigen, dass die 
Genossenschaften eine Dauereinrichtung im Rahmen der Ge- 
samtwirtschaft sein sollen. 


Haftung des Geschäftsherrn für Schaden, 
den sein Personal verursacht hat. 


Die Schadenshaftung erstreckt sich nicht nur auf Hand- 
lungen, sondern auch auf Unterlassungen des Personals, so 
u.a. die Unterlassung einer Auftrags- oder pflichtgemäss vor- 
zunehmenden Handlung. 

Zürcherisches Obergericht. 
Aufgeführt in der „Volkswirtschaft“. 


Verzug des Dienstherrn 
in der Annahme der Leistung des Dienstpflichtigen. 


Verzug liegt auch dann vor, wenn der Dienstherr den 
Dienstpflichtigen an der Dienstleistung verhindert und ihn fort- 
geschickt hat. In diesem Falle ist der Letztgenannte ohne 
vorgängige Anbietung seiner Dienste berechtigt, den verein- 
barten Lohn zu fordern. 

Zürcherisches Obergericht. 
Aufgeführt in der „Volkswirtschaft“, 
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Sofortige Auflösung eines Dienstvertrages durch den Dienst- 
herrn unter Berufung auf wichtige Gründe. Art. 352 und 332 
des Obligationenrechts. 


Massgebend ist die obiektive Sachlage im Zeitpunkt der 
Auflösung des Vertrages. Der Dienstherr kann sich daher zur 
Rechtfertigung der fristlosen Auflösung auch noch auf solche 
Tatsachen berufen, die sich vor der Entlassung ereignet haben, 
ihm aber erst nachträglich bekannt wurden. 

Liegen für die sofortige Aufhebung des Dienstvertrages 
nicht genügende Gründe vor, so ist immerhin Kürzung des dem 
Dienstnehmer alsdann gestützt auf Art. 332 O.R. zustehenden 
Lohnanspruches zulässig, wenn ihn ein gewisses Verschulden 
an der Entlassung trifft. 

Bernisches Handelsgericht. 
Aufgeführt in der „Volkswirtschaft“. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die kommende Wirtschaftsverfassung. 
Diskussion und Kritik. 


Die Revision der Wirtschaftsartikel der Bundesverfassung 
steht im Vordergrund des Interesses. Mit ıhrer Neufassung 
wird die verfassungsrechtliche Grundlage für die Wirtschafts- 
politik des Bundes in den nächsten Jahrzehnten gelegt. Die 
Wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft für Wirtschafts- und 
Genossenschaftsiragen in Basel begegnete grossem Zuspruch, 
als sie am 7. Dezember in ihrem Kreise das aktuelle Problem 
behandelte. Dr. W. Ruf, Redaktor des «Schweiz. Konsum- 
Verein», gab in einem ausführlichen Referat einen Überblick 
über die Vorschläge des Bundesrates und ihre möglichen Aus- 
wirkungen. Die Grundgedanken des Vortrages lassen sich in 
der folgenden Weise zusammenfassen. In den letzten Jahr- 
zehnten haben sich grosse strukturelle Wandlungen in der na- 
tionalen und internationalen Wirtschaft vollzogen. Dadurch hat 
sich das Verhältnis von Staat und Wirtschaft, von Parteien 
und Verbänden gründlich geändert; der in der Verfassung ver- 
ankerte Grundsatz der Gewerbefreiheit wurde praktisch gegen- 
standslos. Ein neues Wirtschaftsrecht ist auf dem Gebiete der 
Landwirtschaft, der Sozialpolitik, der Uhrenindustrie, der 
Hotelindustrie, einzelnen Zweigen des Gewerbes und auch im 
Handel entstanden, das verfassungsrechtlich auf dem Wege der 
dringlichen Bundesbeschlüsse eingeführt und heute allgemein 
unter Notrecht oder Krisenrecht zusammengefasst wird. 


Was aber will die vorgeschlagene Revision der Wirt- 
schaftsartikel? Eine Gegenüberstellung des bisherigen und des 
vorgeschlagenen Veriassungstextes ergibt, dass früher die 
Handels- und Gewerbefreiheit in vollem Umiange als verfas- 
sungsrechtlich geschützt erklärt, nun aber nur noch unter Auf- 
zählung einer grösseren Anzahl von Ausnahmen gelten soll. 
Danach kann der Bund, ohne an die Gewerbefreiheit gebunden 
zu sein, Massnahmen erlassen zur Erhaltung eines gesunden 
Bauernstandes, einer leistungsfähigen Landwirtschaft, zur Fe- 
stigung des bäuerlichen Grundbesitzes; zum Schutze von wich- 
tiren, gefährdeten Wirtschaftszweigen und Berufsgruppen; 
auch kann er Vorschriften erlassen über Kartelle und ähnliche 
Organisationen. Vor allem ist der Bund befugt, Vereinba- 
rungen und Beschlüsse von Berufsverbänden und ähnlichen 
Wirtschaftsorganisationen zu erlassen, sofern sich diese Be- 
schlüsse auf die Berufsbildung, die Arbeitsbedingungen und die 
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes beziehen. Bei der 
Verbindlicherklärung ist den begründeten Minderheitsinteressen 
angemessen Rechnung zu tragen, die Verbandsfreiheit zu wah- 
ren und die Befürwortung von unabhängigen Sachverständigen 
einzuholen. Man könne also — so lautete das Urteil des Refe- 
renten — sagen, dass die vorgeschlagene Revision zwei Tat- 
bestände umfasst: Durch die ersten drei postulierten Aus- 
nahmen will man das gegenwärtige Notrecht auf eine verfas- 
sungsrechtliche Grundlage stellen. Dazu will man zusätzlich 
die Allgemeinverbindlichkeit von Verbandsbeschlüssen tür drei 
umgrenzte Sachgebiete einführen. 


Eine kritische Würdigung des bundesrätlichen Vorschlages 
sei in rechtlicher und wirtschaftlicher Hinsicht vorzunehmen. 
Rechtlich seien die entscheidenden Kriterien, wie «Wahrung 
der Gesamtinteressen», «unlauterer Wettbewerb» und «begrün- 
dete Minderheitsinteressen», nicht eindeutig bestimmt, so dass 
man von einem Kautschukartikel sprechen müsse. Das Schwer- 


gewicht bei der Urteilsbildung müsse man daher auf die kom- 
menden Ausführungsgesetze verlegen. Doch sei hier der Weg 
der Gesetzgebung nicht weiter abgeklärt, ob alle Gesetze dem 
Referendum unterliegen oder ob und welche durch dringliche 
Bundesbeschlüsse von der Bundesversammlung angenommen 
und daher der Entscheidung des Volkes entzogen werden 
könnten. Wirtschaftlich sei ausserordentlich zu bedauern, dass 
in dem neuen Verfassungstext weder ein Schutz der Konsu- 
menten postuliert, noch eine Garantie für die weitere Entwick- 
lungsmöglichkeit der Genossenschaften enthalten sei. Man 
müsse daher den jetzigen Entwurf als eine «Produzenten-Revi- 
sion» bezeichnen. Unerlässlich sei, dass entsprechend dem 
Vorschlag von Dr. Jaeggi und dem Zwischengenossenschaft- 
lichen Ausschuss ein Passus in den Text aufgenommen würde, 
der das Lebensrecht der Genossenschaften sichere. Die Erfah- 
rungen der Genossenschaften mit dem sog. Warenhausgesetz 
seien lehrreich und dürften nicht vergessen werden. Insgesamt 
sei das Werk der Expertenkommission eine sehr wertvolle Dis- 
kussionsgrundlage, von der aus ein Aufbau möglich sei, wenn 
alle Seiten von dem nötigen Verständigungswillen beseelt 
seien. 

Das mit grossem Beifall aufgenommene Referat löste eine 
eingehende Diskussion aus. Von mehreren Votanten wurde an 
Hand von vielen Beispielen gezeigt, wie schon gegenwärtig die 
staatliche Intervention in die verschiedensten wirtschaftlichen 
Gebiete eingreife. Es bestehe eine Tendenz zur berufsverband- 
lıchen Ordnung, welche aber mit dem «Korporativismus» nicht 
identisch sei (vergleiche darüber: «Das Korporationenproblem», 
«Schweiz. Konsum-Verein» Nr. 1, 1937). Es wurde die Frage 
aufgeworien, ob und in welcher Weise diese berufsverband- 
lıche Ordnung sich den Entfaltungsmöglichkeiten der Genos- 
senschaften entgegenstelle, eine Frage, die an einem späteren 
Abend der Arbeitsgemeinschaft eingehend besprochen werden 
soll. Über die Stellungnahme der Genossenschaften zu der 
gegenwärtigen Revisionsvorlage wurden zwei Meinungen ver- 
treten. Einmal wurde der Standpunkt geäussert, die Verfas- 
sungsrevision sei notwendig auf die Festlegung bestimmter 
Grundsätze begrenzt, denen man in ihrer allgemeinen Fassung 
zustimmen könne. Das Schwergewicht der genossenschaft- 
lichen Tätigkeit sei dagegen auf die Ausführungsgesetzgebung 
zu verlegen. Der andere Standpunkt ging dahin, dass es nicht 
nur Aufgabe der Genossenschaften sei, sich im Verfassungs- 
text ihre weitere Entfaltungsmöglichkeit zu sichern, sondern es 
sei zur gesamten Revisionsirage Stellung zu nehmen. Das aber 
setze ein Wirtschaftsprogramm der Genossenschaften für die 
Gegenwart voraus; von ihm aus sei die Revisionsirage zu 
klären. In seinem Schlusswort fasste der Referent die Diskus- 
sion zusammen und wies darauf hin, dass die beiden Stand- 
punkte sich nicht ausschliessen, sondern ergänzen dürften. tz. 


* * * 


Das Genossenschaftsprogramm. 


Ein zweiter Abend wurde dem Thema «Das Ge- 
uossenschaftsprogramm» gewidmet, nachdem sich bei Behand- 
lung des Wirtschaftsartikels der Bundesverfassung die Not- 
wendigkeit herausstellte, über die Ziele konsumgenossenschaft- 
lichen Wirtschaftens klar zu werden. 


Herr Handschin, Bibliothekar des V. S. K., sprach ein- 
leitend über die Stellung des Verbrauchers in der heutigen und 
in der künftigen Wirtschaft, indem er, vom Gegensatz zwischen 
Erzeuger und Verbraucher ausgehend, das Genossenschafts- 
programm von Gide entwickelte. 


In der anschliessenden Diskussion wurde darauf auf- 
merksam gemacht, dass die Einteilung der Menschheit in Er- 
zeuger und Verbraucher eine Fiktion darstelle, die lediglich 
theoretisches Interesse beanspruchen könne, in der Praxis aber 
stets zu falschen Vorstellungen und Schlussfolgerungen führe; 
denn die meisten Menschen als Verbraucher seien in irgend 
einer Form auch an der Erzeugung interessiert. Diese Tat- 
sache würdige man heute noch zu wenig, und deshalb zeichne 
sich die gegenwärtige Politik der schweizerischen Konsum- 
vereine in Pendelbewegungen zwischen Konsumenten- und 
Produzenteninteressen aus, die letztendlich in Ziellosigkeit aus- 
arten können. Ziel unserer Bewegung aber müsse sein: Aus- 
schaltung aller Zwischengewinne und Hervorhebung der 
Führerauslese. In der weiteren Diskussion wurde der Stand- 
punkt des V.S.K. verteidigt und zugleich darauf hingewiesen, 
dass die erwähnte Politik für alle Länder mehr oder weniger 
typisch sei. Wirtschaftspolitik und Wirtschaftsgesinnung haben 
sich in den letzten drei Jahrzehnten derart grundlegend ver- 
ändert, dass die Konsumvereine vor neue, noch ungelöste Auf- 
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gaben gestellt worden sind. Während die einen eine vermehrte 
Wahrung des wirtschaftlich Schwachen fordern, erblicken die 
anderen darin die Gefahr der Zersplitterung der Konsum- 
genossenschaftsbewegung. Auch über die Anhandnalıme der 
Eigenproduktion sind die Meinungen sehr geteilt, wiederum 
eine Tatsache, welche einer aktiven Politik der Weiterent- 
wicklung hemmend im Wege steht. 

Auf die Teilnehmer dieses Arbeitsabends wirkte die Dis- 
kussion äusserst anregend; sie gipfelte in der beifällig aufge- 
nommenen Forderung nach einem zielgebenden schweize- 
rischen Genossenschaftsprogramm. A, St. 


Genossenschaftliche Jugendferienheime ? 


Zur Frage der Gründung eines genossenschaftlichen 
Jugendferienheims erhalten wir vom Leiter der Sektion 
Basel des schweizerischen Jugendherbergenverbandes eine 
Einsendung, die gegenüber der Verwirklichung dieses Ge- 
dankens einige starke Bedenken zum Ausdruck bringt. 
Trotzdem vom Verfasser die Aufgabe, die einem genos- 
senschaftlichen Ferienheim gestellt wäre, noch nicht 
richtig erkannt scheint, geben wir den Diskussionsbeitrag 
vor allem im Blick auf die sachlichen Bedenken betr. die 
Benützbarkeit während des ganzen Jahres 
zum Abdruck. Die Red. 


Die letzten Jahre haben vielerorts den Jugend- 
lichen vermehrte Ferien gebracht. Sowohl vom Ar- 
beitgeber, wie von den Jugendhilfe-Organisationen, 
wurde jedoch klar erkannt, dass es nicht genügt, 
der Jugend die nötige Freizeit zu verschaffen, son- 
dern dass vielmehr dafür gesorgt werden muss, dass 
diese Freizeit vom Jugendlichen auch richtig ange- 
wandt, diesem wirkliche, körperliche und geistige 
Erholung und Vorteile bringt. Das Resultat war, 
dass Jugendorganisationen, staatliche Institutionen, 
Kirchen und Pärteien, sowie einzelne Unterneh- 
mungen daran gegangen sind, Jugendferienheime 
einzurichten oder gar zu bauen. Meistens liessen 
sich die Mittel für Bau und Einrichtung noch ziem- 
lich leicht aufbringen; dazu kam, dass der Betrieb 
im ersten Jahre noch verhältnismässig gut florierte. 
Bald aber trat überall der gleiche Mangel in Er- 
scheinung. Es zeigte sich nämlich, dass ein solches 
Heim zu einer sehr kurzen Zeit des Jahres voll be- 
nützt werden kann, den grössten Teil des 
Jahres aber leer steht. Eine grosse Zahl 
solcher Ferienhäuser für Jugendliche kamen da- 
durch mit der Zeit in finanzielle Schwierigkeiten und 
wurden dadurch gezwungen, sich den verschieden- 
sten, zuweilen widersprechendsten Zwecken dienst- 
bar zu machen, um sich über Wasser halten zu 
können. So besitzen wir heute beispielsweise in der 
Innerschweiz Ferienheime, die daneben noch sieben 
anderen Sachen dienen, wobei dann naturgemäss 
keine der gestellten Aufgaben richtig erfüllt werden 
kann. 

Die Sache hat aber auch noch eine andere 
Seite. Dadurch, dass jede Organisation ihr eigenes 
und alleiniges Ferienheim baut oder einrichtet. brin- 
gen wir leidige und schädliche Spaltung und Partei- 
differenzen in verschärfter Form schon in die Jugend 
hinein. Statt dass die Jugendlichen in freiem, will- 
kürlichem Beisammensein mit Andersdenkenden 
diese verstehen und achten lernen, geht ihnen durch 
diese Isolierung einer der wertvollsten und zu- 
kunftswichtigsten Erziehungsfaktoren verloren (eine 
Gefahr jedoch, die gerade eingenossenschaft- 
liches Ferienheim zu überwinden hätte. Der Ge- 
nossenschaftsgedanke und damit auch ein in diesem 
Geiste geleitetes Ferienheim kann klassenüber- 
brückend und -versöhnend wirken. Die Red. des 
«Schweiz. Konsum-Verein»). 

Vor zirka 12 Jahren wurde der Schweiz. Bund 
für Jugendherbergen gegründet. Aus kleinen Anfän- 
gen heraus hat er sich heute zu einer überpartei- 
lichen Ferienhilfe-Organisation entwickelt, die mit 


200 Jugendherbergen und Ferienheimen in allen 
Teilen unseres Landes allen Jugendlichen 
Platz bietet. Unter diesen 200 Raststätten befinden 
sich eine grosse Zahl Eigenheime (z.B. in Adel- 
boden, Fällanden, Engelberg, Lenzerheide, Jugend- 
burg Rotberg, Beinwil am See etc.), die jederzeit 
allen Richtungen und Organisationen für die Abhal- 
tung ihrer Ferienlager zur Verfügung stehen. Die 
ganze Sorge um den Unterhalt dieser Heime trägt 
der Schweiz. Bund für Jugendherbergen, und die 
alleinigen Nutzniesser sind die jeweiligen Benützer. 

Diese Art von Ferienheimen hätte für genos- 
senschaftliche Kolonien den grossen Vor- 
teil, dass sie nicht nur an einen bestimmten Ort ge- 
bunden sind, sondern ihre Ferien das eine Jahr in 
der Südschweiz, das andere Jahr in Graubünden 
oder an anderen Orten verbringen könnten. 

Dadurch würde der Schweiz. Bund für Jugend- 
herbergen, dessen einzelne lokale Verwaltungs- 
kreise zum Teil ebenfalls aus Genossenschaften be- 
stehen, als gesamtschweizerisches Unternehmen ge- 
stärkt und noch leistungsfähiger gestaltet, der Ge- 
nossenschaftsgedanke jedoch in vermehrtem Maße 
in das Land hinaus getragen und dem Gegner und 
Andersdenkenden eher zum Verstehen und Achten 
gebracht. 


Bewegung des Auslandes 


Finnland. Statutenänderung der Angestell- 
ten-Pensionskasse Elonvara. Nicht nur in an- 
deren Pensionskassen unseres eigenen Landes, sondern auch 
in genossenschaftlichen Pensionskassen anderer Länder hat 
man ähnliche Sorgen, wie wir sie mit unserer Versicherungs- 
anstalt haben bzw. hatten. Namentlich infolge des Rückganges 
aer Zinssätze sah sich auch die Pensionskasse der älteren der 
beiden finnischen Konsumgenossenschaftsverbände, Elonvara, 
genötigt, nach einem Ausgleich für den durch den Zinsenrück- 
gang eingetretenen Ausfall zu suchen. Dieser Ausgleich er- 
folgte durch Statutenänderung vom 12. November, und zwar 
in der Hauptsache in Form einer Erhöhung der Prämien- 
ansätze. : h. 


Frankreich. Neue Genossenschaftsfilme, Mehrere 
neue Genossenschaftsfilme sind kürzlich hergestellt worden 
und stehen den Genossenschaften und Freizeitgestaltungsaus- 
schüssen zur Verfügung. «Wenn die Menschen willig sind», 
ein Film, der von dem Distriktbüro des Erziehungskinos in 
Nancy zu beziehen ist, zeigt die allgemeine Organisation der 
Cienossenschaftsbewegung, einschliesslich des Nationalver- 
bandes und der Grosseinkaufsgesellschaft französischer Kon- 
sumvereine. Ein anderer Film zeigt die moderne Technik eines 
grossen Konsumvereins, der Vereinigung der Genossenschafter 
von Lothringen, betitelt: «Sich selbst vorwärts helfen». Dieser 
Film behandelt die Schülergenossenschaften und ist unter der 
Aegide des Zentralbüros für das Genossenschaftswesen in der 
Schule hergestellt worden. «Die Vogesen», ein geographischer 
Film, schildert die genossenschaftliche Tätigkeit, wie z.B. den 
Warentransport mit Schlitten in den Gebirgsgegenden. Von 
zwei von der Grosseinkaufsgesellschaft aufgenommenen Filmen 
«Die Salzwerke in Einville-Maixe» und «Einige Erzeugnisse der 
Grosseinkaufsgesellschaft» behandelt der erste die Salzgewin- 
nung in dem genossenschaftlichen Salzbergwerk und die Unter- 
bringung der Bergwerksarbeiter, der zweite beschreibt die 
technischen Einrichtungen der Schuh-, Konserven- und Scho- 
koladefabriken. 


Landw. Genossenschaftswesen 


Verband landw. Genossenschaften der Nordwestschweiz. 


Der Mitgliederbestand erhöhte sich im vergangenen Ge- 
schäftsiahr auf 102, die Zahl der Einzelmitglieder aber ging 
zufolge Bereinigung der Mitgliederlisten von 6255 auf 5946 zu- 
rück. Der Personalbestand hat sich von 68 auf 73 vermehrt. 

Die Betriebsanlagen des Verbandes haben durch den Er- 
weiterungsbau im Depot Dreispitz Basel einen beträchtlichen 
Zuwachs erfahren. 
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Der Warenverkehr erfuhr mit 43,063 Tonnen im Jalıre 
1936 37 gexen 44,146 Tonnen im Jahre 1935/36 einen kleinen 
Rückgang. Der Gesamtumsatz beziffert sich wertmässig auf 
Fr. 7.685.700.— gegen Fr. 6,178,700.— im Vorjahr, der Waren- 
bestand auf Ende des Geschäftsiahres auf Fr. 1,053,100.— gegen 
Fr. 1,062,200.—. Der Bruttoertrag auf dem Warenverkehr be- 
trägt Fr. 281,100.—. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


Olten. Die Jubiläumsfeier. An anderer Stelle dieser 
Nummer wurde über die vom Consumverein Olten heraus- 
gebrachte Festschrift berichtet. 

Diese Festschrift erhielt jedes Mitglied der Genossen- 
schaft verbunden mit einem nützlichen Geschenk und nach- 
dem bereits das gesamte Personal durch einen wohlgelungenen 
Ausflug den Gründungstag gefeiert hatte, fand Sonntag, den 
12. Dezember, im Theatersaal ein würdiger Festakt statt, zu 
dem sich 12 Uhr mittags gegen 200 geladene Gäste einfanden. 

Während eines vorzüglich servierten Mittagessens wurde 
in dem reich geschmückten Saal ein vollauf gelungenes Pro- 
gramm abgewickelt. 

Herr M. Meyer-Ledent, Präsident des Verwaltungs- 
rates, konnte in seiner flotten Ansprache eine schöne Zahl 
Ehrengäste begrüssen, es waren u. a. anwesend: Stadtammann 
Dr. H. Hugo Meyer mit einer Delegation des Gemeinderats und 
Bürgerrats; den Aufsichtsrat des V.S.K. repräsentierte Herr 
Dr. B. Jaeggi und die Verwaltungskommission die Herren Dr. 
OÖ. Schär, M, Maire und Dr. H. Faucherre; den Vorstand des 
Kreises IV vertrat Präsident F. Gschwind. Eine grosse An- 
zahl Nachbarvereine von Basel über Solothurn bis Bern liessen 
sich vertreten. 

Herr Präsident M. Meyer sagte u.a. zu den Verbands- 
behörden gerichtet: «Ihre Anwesenheit wird sicherlich nicht 
einzig und allein als Dankesbezeugung für die langiährigen 
geschäftlichen Beziehungen aufgefasst werden wollen. Wir 
gehen einer neuen und mit vielen Schwierigkeiten verbundenen 
Zeit entgegen. Das letzte Viertel, das wir zur Vollendung des 
«Hundert Jahre C.V.O.» noch zurückzulegen haben, wird 
sicherlich einen noch engeren Zusammenschluss und ein Zu- 
sammengehen mit den Verbandsorganen notwendig machen.» 

Im Namen der V.S.K,-Behörden überbrachte Dr. O. Schär, 
Präsident der Verwaltungskommission, die herzlichsten Glück- 
wünsche dem ältesten unter den grossen Verbandsvereinen 
zum 75. Geburtstagsfeste; er verband mit seinen Ausführungen 
interessante Einzelheiten über die Entwicklung des Jubilars 
und seine Beziehungen zum V.S.K. und drückte zum Schlusse 
den Wunsch aus, der «geschäftlich stark unterbaute Consum- 
verein Olten möge nicht denken: Der Grosse ist nur stark 
allein!, sondern angesichts der ernsten Zeiten im Gesamt- 
verbande nach Kräften auch die kleineren Verbandsglieder 
stützen zu helfen». 

Noch andere Redner brachten ihre Wünsche dar, so vor 
allem Herr Stadtammann Dr. Meyer, der nicht nur dem Jubi- 
laren, sondern der Genossenschaftsidee an sich seine An- 
erkennung und Sympathie bekundete und dem Wirtschafts- 
frieden das Wort redete. Es sprachen ferner humor- und gehalt- 
volle Worte, z. T. mit Festgaben verbunden, die Herren 
F. Gschwind, Basel, Notar Jaeggi, Solothurn und Stoll, Basel. 

‚ Schlag auf Schlag folgten die Programmnummern, Musik, 
Prolog, Gesang, Tänze. In reizenden allegorischen Bildern 
wurde die Entwicklung des C.V. Olten dargestellt, der ge- 
bundene Text von Herrn Theo Saladin verfasst, Regie, Kostüme 
und Tänze von Frl. A. Meyer, Hauptdarstellerin Frl. Cordier. 

So flogen die Stunden dahin in ernster und heiterer Unter- 
haltung. Herr Vizepräsident Gerber gab den Gefühlen der 
ganzen Versammlung Ausdruck, indem er allen Teilnehmern 
und de allem allen Mitwirkenden den herzlichen Dank aus- 
sprach. 

Die Jubelfeier des C.V.O. hat 100prozentig geklappt, und 
gerne möchten wir wünschen, der Geist der genossenschaft- 
lichen Solidarität habe im historischen Boden Oltens tiefe 
Wurzeln geschlagen. T, 


Zentralverwaltung 


Stiftung Caritas Olten. 


Die Stiftung Caritas Olten verteilt an notleidende 
und bedürftige Familien Gutscheine zum Bezuge 
von Brot, Spezereien etc. in verschiedenen Be- 
trägen, die auf den jeweiligen Gutscheinen ange- 


geben sind. Diese Stiftung gedenkt die Gutscheine 
durch Konsumgenossenschaften einlösen zu lassen. 


Wir ersuchen deshalb die in Betracht kommen- 
den Konsumgenossenschaften, Gutscheine in oben 
erwähntem Rahmen, die vorgewiesen werden, gegen 
Abgabe von Naturalien, d.h. Spezereien, Brot usw. 
(Alkohol und Bargeld ausgeschlossen) einzulösen. 
Die Waren können sofort für den Gesamtbedarf 
oder nach und nach bezogen werden. Im letzteren 
Falle sind die Beträge der einzelnen Bezüge auf 
der Rückseite des Gutscheines, der von den Ver- 
käufern zurückgehalten werden soll, einzutragen 
und vom Bezugsberechtigten quittieren zu lassen. 


Nach vollständigem Bezug des Gegenwertes 
des im Gutschein festgesetzten Betrages belieben 
die Vereinsverwaltungen den quittierten Gutschein 
der Stiftung Caritas in Olten einzusenden, die den 
Vereinen sofort ihr Guthaben überweisen wird. Die 
einzelnen Gutscheine werden auf den Namen der 
Konsumgenossenschaft, bei der die Ware bezogen 
werden soll, ausgestellt. 


Die Verwaltungskommission kennt diese Stif- 
tung Caritas in Olten als sehr vertrauenswürdig, 
hinter der ein menschenfreundlicher Wohltäter steht. 

Wir bitten deshalb die Verbandsvereine, diesem 
Liebeswerk ihre Mithilfe angedeihen zu lassen. 
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Schweizerisches Bauernsekretariat: Stenogramm der Verhand- 
lungen der ordentl. Delegiertenversammlung des Schweize- 
rischen Bauernverbandes, Freitag, den 5. März. Brugg, 
1937. 123 S. 


Schweizerisches Bauernsekretariat: Untersuchungen über die 
Rentabilität der schweiz. Landwirtschaft im Erntejahr 
1935/36. Bern, 1937. 240 S. 


Schweizerischer Bundesrat: Botschaft an die Bundesversamm- 
lung über die Erneuerung des Verbots der Eröffnung und 
Erweiterung von Warenhäusern, Kaufhäusern, Einheitspreis- 
geschäften und Filialgeschäften. (Vom 3. September 1937.) 
36 S. 

Sinclair, Upton: Co-op. Der Weg der amerikanischen Arbeits- 
losen zur Selbsthilfe. 1937. 415 S. 

Statistisches Amt des Kantons Basel-Stadt: Statistisches Jahr- 
buch des Kantons Basel-Stadt. 1936. 400 S. + 6 Tafeln. 


Union suisse des coop6ratives de consommation (U.S.C.): 
Coop&ratisme et Personnalisme. Plan de travail pour les 
Cercles d’etudes coop£ratives de l’U.S.C. No. 3. Bäle, 
193 12 D. 


— Premieres notions d’&conomie politique. Plan de travail 
pour les Cercles d’&tudes coop£ratives de l’U.S.C. No 4. 
Bäle, 1937. 15 p. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.): Ausgewählte Auf- 
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Verwaltungskommission 


1. Der Kreisverband Illa des V.S.K. (Kanton 
Bern) teilt mit, dass die Herbstkonferenz vom 
10. Oktober 1937 in Murten zu Handen der nächsten 
Delegiertenversammlung des V. S.K. beschlossen 
hat, den Konsumverein Kirchberg für die Wahl in 
die Kontrollstelle V.S.K. in Vorschlag zu bringen. 

Dieser Antrag wird seinerzeit der Delegierten- 
versammlung unterbreitet werden. 


2. Die Verwaltungskommission muss feststellen, 
dass anlässlich der Film-Vorführungen des V.S.K. 
hie und da von Verbandsvereinen den anwesenden 
Mitgliedern irgend ein Warenartikel gratis verab- 
folgt oder ein Getränk ausgeschenkt wird. Die Ver- 
waltungskommission möchte dem Wunsche Aus- 
druck geben, dass an solchen Abenden, wo mit den 
vom V.S.K. zur Verfügung gestellten Filmen und 
Personen genossenschaftliche Propaganda getrieben 
werden soll, die in Betracht kommenden Vereine, 
sofern sie den Besuchern etwas verabiolgen wollen, 
zum mindesten einen genossenschaftlichen Artikel, 
der unter der Marke CO-OP verkauft wird, ab- 
geben. Sofern von einem Verein coffeinfreier oder 
coffeinhaltiger Kaffee verabfolgt werden will, wei- 
sen wir darauf hin, dass, soweit wir orientiert sind, 
die Kreisverbände VII und VIII Kaftee-Services be- 
sitzen, die Verbandsvereinen für solche Anlässe zur 
Verfügung gestellt werden. 


Es scheint uns etwas paradox, wenn an ein und 
demselben Abend genossenschaftliche Propaganda 
in Wort und Film gemacht wird, währenddem die 
Verköstigung der Versammlung oder die Versorgung 
mit Geschenken mit Privatmarken erfolgt. 

Wir möchten die Vereinsverwaltungen bitten, 
sofern sie sich mit solchen Zugaben befassen wollen, 


sich konsequenterweise auch an die Eigenmarken 
CO-OP zu halten. 


3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind überwiesen worden: 
Fr. 100.— vom Konsumverein Aarau, 
100.— von der Konsumgenossenschaft 
Meiringen. 
Diese Vergabungen werden bestens verdankt. 


Mitteilungen der Redaktion 


Wegen Stoffandranges erscheint der vierteliährliche Be- 
richt über den «Stand der Kleinhandelspreise in den Schweizer- 
städten am 1. Dezember 1937» erst in der nächsten Nummer 
des «S.K.-V.». 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


T ichtiger und erfahrener Bäcker-Konditor sucht per sofort 

oder nach Uebereinkunit Stelle in Konsumbäckerei. Prima 
Zeugnisse und Referenzen stehen zu Diensten. Würde auch Aus- 
hilisstelle annehmen, Offerten an Fritz Menzi, Ob. Graben 34, 
Winterthur. 


üchtige, erfahrene und kapitalkräftige Geschäftsleute (kinder- 
_ loses Ehepaar) wünschen ein Konsumdepot zu übernehmen, 
Offerten unter Chiffre F. O. 130 an den V.S.K., Basel 2. 


Nachfrage. 


onsumverein mit einer Million Jahresumsatz sucht zu bal- 

digem Eintritt einen Buchhalter - Kassier. Erfordernisse: 
Aufrichtiger Charakter, taktvolle Personalbehandlung, Zuver- 
lässigkeit, Bilanzsicherheit, Erfahrung im Genossenschafts- 
wesen oder Praxis in der Lebensmittelbranche erwünscht, 
Alter nicht unter 25 Jahren, Gesundheit, die Aufnahme in So- 
zialversicherung gestattet. Ausführliche Offerten mit Angabe 
der bisherigen Tätigkeit, Gehaltsansprüchen, Zeugnisabschrif- 
ten und Photo sind zu richten unter Chiffre N. G. 132 an den 
V.S.K., Basel 2. 


Kaufmännische 
Unterrichtsstunden 


System Schär-Langenscheidt 
Gegründet von Prof. J. Schär und Dr. P. Langenscheidt 


16. Auflage - 40. Tausend - 1927 


Kursus: Buchhaltung 


neu bearbeitet von Prof. Ziegler 


Trotz der vielen Nachahmungen, die das Systein Schär- 
Langenscheidt gefunden hat, darf behauptet werden, 
dass kein anderer Lehrgang an Gründlichkeit, Klarheit 
der Darstellung, wissenschaftlicher Gediegenheit und 
dabei Vermeidung iedes trockenen und lehrhaften Tones 
ähnliches bietet. In der neuen Auflage ist der ganze 
Lehrgang neu gesetzt worden. In 15 Auflagen wurde 
das Werk zu einem grossen Erfolg. — In der Neubear- 
beitung sind die Veränderungen im Wirtschaftsleben 
von bleibender Bedeutung berücksichtigt, das ganze 
Werk wurde dazu übersichtlicher aufgebaut. Der Kursus 
erscheint in 6 Abteilungen in 9 Büchern. 

Die fachmännische Kritik hat das vor mehr als 30 
Jahren gegründete Werk Schär’s als das unbestritten 
beste Selbstunterrichtswerk bezeichnet, von dem bald 
40,000 Stück in die Welt gingen. 

Der hohe Preis von Fr. 33.75 ist heute für viele uner- 
schwinglich. Durch Uebernahme des ganzen Vorrats 
sind wir in der Lage, das Werk für 


Fr. 14.50 


abzugeben, solange vorhanden. 


Buchhandlung V.S.K., Basel, Aeschenvorstadt 


